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hinzu: daß Phlegon nicht allein- fonbern
(wieHnerius sagt) auch drtGeschichtschrei¬
ber Tallus  von jener berühmten Finsterniß
geschrieben und auS welchem er akch das Zeug¬
niß der Chineser beyfügt, LaS iif HadriaN
Gressons  Historie von China angeführt wirb.

8. Xi.
Welche Natur haben dieKöMtz

ten, was ist ihr Ursprung-
sind sie bewohnbar?

Schwere Frage, bey so wenigen Datiä
bey dem Umstand, daß Las menschlicheWs-
sen kein UrwisseN*) ist- daß uns die Statur
nur ein Phänomen aus dem anbetn erklären
läßtj und sich überdieseS dabey dem Verstau?
de eine unendliche Menge von Irrwegen bare
bietet. Aber um das Phänomen aus dem Phä^
nomen zu erklären, m«ß es doch altge meine
Phdnvmene geben- aus denen sich die übrigen
mit Sicherheit herleiten oder erkläre» lassen«
Solche allgemeine Phänomene aufgefaßt und
ihr Inhalt in Sätze geformt- diese wären als«

*) S - rermin»!egi»m. Art. A priort.
2 -
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Erklarungsprinzipien, welche die Natur in ih¬
rer Mitte uns finden läßt, wenn wir uns
darum bemühen»

») Wir suchen sichere Etklätungs-
chrincipi  en.

Wenn ein Erklärungspnncip für AlleS
gesucht werden soll- so muß es in Allein ge¬
sucht werden. Es fragt sich zu allererst gleich,
ob in der ganzen Natur noch die Urphäno-
mene ihrer Entstehung vorhanden sind.

Wenn es eine Natur giebt, wvrin die Ur-

Phanoincne ihrer Entstehung nicht mehr vor¬
handen sind- so muß in ihr nicht allein alles
unbeweglich, unthätig und leblos , sondern sie
selbst muß auch Grund ihrer Existenz seynt
denn jeder Grund auS dem nicht sie iklbst be¬

steht, muß ein immer und überall thätiger seyn»
Wir könnten sogleich aus diesem andern Wege
fnrtwandeln, wenn wir nicht wüßten- daß die
Philosophen aller Zeiten mit allem Eifer auf
der dürren Haide des Materialismus sich her¬
umgetrieben.

'Giebt rS eine solche Nätnr , die von sich

selbst der Urgrund ist, so ist die Frage: wo»
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her kömmt die Thätigkeit ' in ihr , vn , si»

selbst nur ein Seyn an und für sich ist.

Thätigkeit ist Grund der Bewegung «nd

Veränderung : also die letztem beyden sind

die Phänomene der Thätigkeit ; was ist aber

Thätigkeit selbst, und was gehört dazu, daß

so Etwas möglich werde? Zuk Thätigkeit ge¬

hört ein Seyn entgegnet man mir ; denn wo

«rwas bewegt und verändert werden sollte, da
Muß auch etwas Bewegliches , etwas Veräir-

derliches seyn. Wir sind nicht damit zufrie¬

den , daß wir wissen, es gebe nur etwas Ver¬

änderliches und etwas Veränderndes , sondern

wir fragen zugleich; was sind denn beyde?
Und wenn man uns noch Etwas dazu setzt,

so fragen wir zugleich auch nach der Veschaf,

senheit von diesem.

Jede Veränderung geschieht mit Gewalt,
und jeder verändernden Gewalt wird vom Ver¬

änderlichen wieder eine Gewalt entgegengesetzt,
die in ihrer Wirkung entweder hindernd oder

fördernd ist : ist sie hindernd , so geht es auf-

die Aufhebung beyder Gewalten , ist sie för¬

dernd , so ist dieses nicht der Fall , sondern
die Thätigkeit lauft ab in der Veränderung,

die sie hervorgebracht hat , oder sie ist so lan-
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ge tb ^ ig , bis sie ein hinlängliches Hinderniß
antrifft , an dem sie sich dann bricht.

Wir finden hier einen Abgrund in dem
sich alle Thätigkeit verschlingt. Nun entsteht
die Frage : woher die immer neu entstehende
Thätigkeit im Verändernden und Verän¬
derlichen?

Wir haben nur Seyn und Thätigkeit , und
haben gefunden, daß. jenes Seyn auch Thä¬
tigkeit gewähre. Da wir nun keine Ursache
hon Thätigkit wissen, - ber doch andererseits
das Seyn auch Ursache von Thätigkeit wer¬
den kann, sy müssen wir das Seyn ( ls all¬
gemeine Thätigkeitsquelle ansehen.

Ob das Seyn nun gleich die Quelle d«k
Thätigkeit ist , so kann es doch nicht als de¬
ren Ursache erkannt werden ; es muß also
noch eine Ursache über sich haben, und zwar
in Ansehung dessen, haß es Thätigkeit ge¬
währt . Nun können wir uns vorn Seyn nicht
überzeugen ausser durch Thätigkeit . Da aber
die Thätigkeit noch eine Ursache über sich hat,
so ist das Seyn an und für sich Nichts ; son.
der« es ist nur in Ansehung der Ursache der
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Thätigkeit Etwas , und zwar ein Solches, dsss

verursacht ist.

Thätigkeit ist aber Kraft im Zustande des

objektiven Wirkens . Es frägt sich nnn r was

ist Kraft?

Abstrqhiren wir von dem, woran Kraft

bemerkbar wird . so dringt sich uuS eine Be¬

stimmung von ihr auf , deren Subjekt ausser

dem Kreise alles Begriffes ist , weil das Prä¬

dikat davpn dlle Empsindung sind Anschauung

verneint . Kraft ist Aktion ohne Aktioniren,

des, oder Bewegung ohne Bewegliches.

Das gbpr, worin alle Empfindung und

Anschauung verneint ist , muß entweder Nichts

seyn, oder im Fall es Etwas wäre , muß es
den Grund in nichts Natürlichem haben, denn

Alles ^ was natürlich ist, muß durch Empfin¬

dung ergriffen werden können * ) , welches

uns der Satz des Denkbaren  bezeugt,

Alles Natürliche ist den Gesetzen der Noth¬

wendigkeit unterworfen , das Unnatürliche ist

ihnen xben darum nicht unterworfen,

*) Anthropologie§. 586.
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nun Kraft Erfolg eines' Unnatürlichen,
so fallen uns drey Derhaltnisse auf : nämlich
r ) das Unnatürliche ist zwanglos , also frey;
s ) der Erfolg dieses Freyen , als eines sol¬
chen, welches sich offenbaren will,  muß selbst
schon unter den Gesetzen der Nothwendigkeit
stehen, sonst wäre jene Freyheit durch eine
andere Freyheit »nfrey , also selbst nothwen¬
dig gemacht durch den einzigen Erfolg seiner
Offenbarung * ) , und z ) muß jeder Ausdruck
der Freyheit — Thätigkeit seyn, also Kraft,
welche Gesetzmässigkoit im Wirken hat * * ) .

Wir haben uns nun aus dem Gewirrs
geholfen , in welches tausend Forschende ver¬
strickt wurden und gefunden , daß die von»
Ueber natürlichenherkvmmendeKraft
im Wirken als Thätigkeit erscheint.

Nun müssen wir , um jenes allgemeine
Erkläruugsprinzip zu finden, sel en, ob sich die
Kraft in Allem finden lasse oder nicht ; denn
im letztem Falle würden wir auch kein Erklä¬

rungsprinzip finden , ^welches allgemein wäre.

*) Beschaffenheiten. S. 105.
**) Anthrepol. 620. S. 464.
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Wenn wir Kraft suchen wollen, müsse«
wir sie in dem suchen, was erscheint.

DaS Erscheinende ist aber ein solches,
welches daS Daseyn in Raum und
Zeit behauptet:  denn Nichts erscheint,
was nicht unter den Vorstellungsformen von
Raum und Zeit steht *) .

Zn dem Erscheinenden rechnet man alle
Dinge.

Im Raume  behaupten sich die Dinge
dadurch, daß ihre Theile aussereinandex und
nebeneinander sind.

Zn der Zeit behaupten sich die Dinge da¬
durch, daß sie veränderlich sind.

Mas soll aber bey diesen Sätzen immer
da- Wort „Behaupten"  sagen , wie be¬
haupten  sich denn die Dinge?-

Um zu prüfen, wie sich die Dinge be,
Häupten, müssen wir die Verhältnisse der Din¬
ge selbst gegeneinander betrachten, unH wir
müssen sehen, ob sich nicht die Dinge wenig-

' ) Physik§. t,s,  z> Vergl-Lermioolo-. G.Z.
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stens zum Theil durch sich selbst zernichte«
lassen.

Wir setzen, es sollt« das ganzeR «um,
Verhältniß  vyn einem Dinge genommen
werden, sy müßte es entweder dadurch ge¬
schehen, daß ein Ding durch das andere so
oft getheilt  würde, daß zuletzt nichts mehr
Theilungsfähig, also überhaupt nichts mehr
da wäre:  dieses ist aber in der Natur nicht
gegründet, denn die Fortsetzung der The,?
lunngsreihe ( ^ ^ - Vd ) geht
ins Unendliche, so daß niemals heraus¬
kommen würde, ohne daß dabey die Thei?
luugsfahigkeit der Möglichkeit nach aufgeho¬
ben und gar kein Aanmverhaltniß yym Din --
ge mehr vorhanden wäre ; dq eS in der That
dr»rch die Theilung selbst gar nicht vermindert
worden ist. 9der es müßte eiy Hing im
Raume so vermindert  worden . daß eq
zuletzt aufhörte, im Raume zu seyn. Aber
die Erfahrung lehrt, daß durch Kompression
dtr Dinge , sie selbst den Widerstand in dem
umkehrten Verhältnisse der Raumsverryin-
dernng vermehren, und auf diese Weise die
Zusammenpreffung-war stets vermehrt, hoch



nie der Körper selbst dadurch vertilgt werde»
könnte.

Nun setzen wir auch, eS sollte einem Din¬
ge durch ein anderes alle  Verändere
ungsfähjg .keit genommen  werden , so
wüßte es entweder dadurch geschehen, daß das
Ding , wodurch dieses geschehen soll, selbst unver¬
änderlich seye. So etwas aber fand sich noch nie
in der Natur . Nehmen wir «her als Hypothese
an, eö fände sich Etwas dergleichen, so würde
durch Hinzukunft deS Unveränderlichen ^ zum
veränderlichen 8 das Produkt nur halb ver¬

änderlich werden und durch Hinznrhat von
2  zwar nur noch ^ Veränderlichkeit
haben , und es würde auch durch neue solche
Zuthaten hoch noch immer eine Veränderlich¬
keit da seyn: kurz wir würden nns in dem¬
selben Falle befinden , wie mit der Zerstörung
des Körpers durch Theilung ; beydeS würde
pur eine unvollendbare Dert  Heilung  des
Veränderlichen unter das Unveränderliche seyn.
Auf ähnliche Art würde sich die Erzeugung
eines vermeintlich Unveränderlichen, durch che¬
mische Synthesis verhalten , indem zwar ein
Grad der Unveränderlichkeit dadurch erzweckt,
sie selbst aber absolut nie erreicht werden kann«



da es noch immer Etwas giebt, das anfdie,
ses Produkt verändernd einwirken kann. Und
bey dem Beweglichen wissen wir es aus Er«
sahrung, daß es, so oft es immer bewegt wor-
deu seyn mag, doch noch immer eben -so be,
weglich bleibt, als es vorher war.

Das Resultat hievon ist, daß jeder Kraft,
wodurch das Raum - oder Zeitverhältniß ei«
neS Dinges durch ein anderes aufgehoben wer,
den sollte, sich eine andere Kraft entgegen,
stemmt, wodurch keine Aufhebung dieser Art
geschehen kann.

AuS diesem Resultat ziehen wir nun neu,
erdings das Corollarium, daß sich die Dinge
durch Kraft behaupten: denn sie setzen der
Bewegung, der Veränderung, der Pressung,
der Ausdehnung und jeder Thätigkeit, als
Resultate von Kraft , auch Kraft entgegen,
von welchem sich einerseits der Erfahrne schon
überzeugt hat , und jeder gestehen muß, daß
eine Wirkung ohne Gegenwirkung ein wahres
Unding sey.

Wenn aber jegliches Ding im Wirken dem
andern nur Kraft entgegensetzt, und wenn.
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wie die Erfahrung lehrt , durch Entgegensetzung

der Kräfte sie selbst verschwinden, so müßte

die Welt langst unthätig geworden seyn, wenn

die Kraft nicht wieder ersetzt werden würde.

ES frägt sich, wie wird die aufgehobene

Kraft ersetzt?

Wenn aufgehobene Kraft ersetzt werden

sollte , so muß sie aus den Dingen hervorge¬

hen ; solche Beyspiele haben wir : Der Magne¬

tismus , die Elektricität und der Galvanis,

mus zeigen , daß auS Körpern Kraft ent»

springen kann , aber es geschieht, wie bey der

Entwicklung der Wärmekraft auS Körpern,

denn die Körper werden selbst verändert , und

hiemit geben sie Kraft ab auf Kosten ihrex

Ausdehnung , und auch die leeren Himmels¬

materien müssen auf Kostest ihrer Ausdehnung

Schwerkraft abgeben *) .

Da nun die Dinge wir Kraft und Kraft

auf einander wirken, Kraft abgeben und auf»

*) Bergt. TerminologiumS . 170- 171. Art . R e-
pulsiv kraft,  wo gezeigt wird, daß die Schwer¬
kraft, al« Kraft nicht zu begreifen ist, wenn sie
nicht als Repuisivnsverhällniß des weniger dich»
ten gegen das dichtere»orgestrilt wird.
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heben, so bestehen sie selbst nur auS Kräften
nnd das Seyn der Dinge an und für sich
verschwindet aus unserm Begriff , das Beste,
Heu der Dinge ist ein bloßes Geschehen, die
Nütur ist nicht , sie geschieht.

Wen» aber die Natur nur bloß geschieht,
so ist si» im steten Schdpfungsakre begriffen,
so daß selbst in ihrem Verschwinden, Verge¬
hen, oder in ihrer Zernichtung der allerletzte
Partikel noch immer neu erschaffen wird.

Inwiefern es Möglich ist , daß sich der
menschliche Verstand den Schdpftingsakt vor¬
stellen kann, so chalakttrifiren ihn bis ün sei»
Ende fort Nur drey Momente!

Materie erjeugurig durch Kraft;
Aualysiö der absolut homogenen

Materie;
Hynthesis bis zum absvlut - Ho-

Mogcnen.

Ma ^erieerzeuguN  g kantt nicht aus
emem mathematischen Punkte sich rvolviren
sonst ginge die Kraft it?s Unendliche verlo¬
ren. Wen» aber aus allen Punkten «Sch al¬
len Richtungen die Kraft wirkt , so kann
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man sich Materieerzeugung durch Kraft den¬
ken, aber nur in dem Falle , daß die durch
Resistenz aufgehobene Kraft dnrch die abso¬
lute Freyheit in jedem Moment wieder nach-

- erzeugt wird *) .

Diese so erzeugte Materie ist anfänglich
absolut homogen; aber sie wird durch die A n a-
lysiö, ( welche durch das Wirken der Ur-
krast , oder Eintraft auf sich selbst in der
Materie als Warmekrast - pröduzirendes und
durch daS Wirken derselben auf die Materie,
als Schwerkraft - prodNzirendes Prinzip wirkt,
impulsirt wird ) in sich selbst ungleich wirkend,
älso ganz heterogen. Hiezu gehört dann die
Entwicklung ** ) der Schwerkraft Und War-
Mrkraft zum Magnetismus , jUt Elektricität
uiid zum galvanischen oder chtmisch-N Prozeß.

Äbet die AnatysiS geht nicht in ' s Unend¬
liche fort , sondern sie kehrt in eine Syk -
thesis  zurück , die der vorigen gar nicht

") Phys. §>Zoy. Anthrvpyl. §- «tf . Srqänozovn.
y.. Lerm. S . iri . Beschaffenheiten S.

29̂ 34-

"1 » eschaffenh. H. Z7- >-4r.
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gleich  ist . Die  ist die  SynthesiS  aller

einzelnen materiellen Dinge , Kräfte und Ver¬

hältnisse in ein Homogenes , welches als sol¬

che- von Aussen veränderbar ist, ohne als Ho¬

mogene- total zerstörbar z» seyn ; kurz , eS »

ist der uranfängliche organische Prozeß * ) .

Wir haben diese Prinzipien durch Re¬

flexionen über lauter Erfah-

rungsgegenstände  gefunden , und werde»

sie im folgenden weiter entwickeln und ge»

brauchen.

d ) UrbildungSprvzeß der Kometen.

Wenn die Schöpfung noch nicht vollendet

ist, so muß nicht allein das Fortdauer », son¬

dern auch daß Werden der Weltkdr -per gegen¬

wärtig noch ganz so vor sich gehe« , wie i«

-er frühesten Urzeit.

In den unermeßlichen Himmelsräumen

zwischen den Fixsterne» und um unsere Son¬

ne außer dem Uranus bis zu den entferntesten

Organozovnomie§. 290. s. AuthropvI. §. 5".
iSeschassenh. S. ös. üo.
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Planeten , die,,m die Fixsterne lmifen ( welche
Fixsterne mir unserer Erde eine jährliche Paralt,
are haben und uns sohin am nächsten sind)
dort geht jener Schbpfungsprozeß noch immer
vor . Die ursprüngliche Materie würde ewig
gleich weit von sich selbst entfernt bleiben,
wenn sie nicht in jenen Himmelsräumen , wo
sie neu erzeugt worden , der ersten AnalysiS
unterworfen , durch Sonnenlicht beförderten
chemischen Prozeß dann in Gestalt von Ne¬
beln gesammelt und durch chemisch? Synthe-
siS noch mehr vereint die Kometen und ande«
re Meteormassen bildete und die Planeten,
Monde und Sonnen vergrößerte.

Was Ausdehnung hat , muß durch An«
sammlnng, durch Hinzukunft neuer Theile zu
den ältern groß geworden seyn ; denn aus
dem Punkt kann sich kein Körper evolviren.

Wenn aber irgend Etwas der Vor»
siellung in dem Raume genügt , so muß eS
auch der Zeit entsprechen: Die Ansammlung
mußte nach und nach geschehe».

Welche Erscheinungen entsprechen nun die,
sen Aussagen?
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Um diese Frage zu beantworten gehört,
baß man die Naturgesetze und Ursachen ent¬
wickle, wodurch jede hieher gehörige Erschei¬
nung mit ihrem Grunde zugleich aufgefaßt
werden kann.

0) Grundsätze der Aeth eriostatik.
Es giebt nur Eine und immer

dieselbe elastische Flüssigkeit von
unserer Erde angefangen bis zum
äußersten Fixstern im Universum,
und der Nether , diese ätherische
Aura , ist die reinste und - feinste
Luft , dieLuftist hinwiederum nur
ein gröberer Archer . Diese, durch den
Erfolg der Lehre zu beweisende Wahrheit wur¬
de schon von den Alten*) erkannt, von vie¬
len Neuern aber bis auf diese Stünde noch
nicht begriffen, indem sie wähnen, die Luft
hatte, wir das Wasser, über der Erde irgend¬
wo, z. B . nach Keppler  in einer Höhe
von einer halben Meile, seine absolute Grän¬
ze. Wahrlich man sollte sich schämen, eine
so steife Verstandesmaschine zu verrathen, da
doch schon Alhazen  die beträchtlichste Höhe
der Atmosphäre aus der Theorie der Däm-

') üev . x. 3SS.
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Vierung abgesehen, und die nicht geringer ist,
als 20 Meilen , ohne in dieser Hdhe davon ein
Ende ; u bemerken, rveil manche Dämmerung die
ganze Nacht fort dauert.

Nach dem Mariotischen Gesetz steht da-
Barometer auf einer Hbhe von 8,2 Meilen

über der Meeresfläche schon auf dem Tasten
Theil einer Lin e und doch lassen die Stern¬

schnuppen * ) bey einer zmal so großen Ent¬
fernung noch einen Streif hinter sich: so dünn

schon auf einer solchen Höhe die Luft seyn
mag , so leistet diese Flüssigkeit also doch noch
immer einen beträchtlichen Widerstand.

Auffallender wird die Betrachtung seyn,
wenn wir zum Widerstände noch das Ge¬
wicht * * ) setzen: An der Erde wiegt die Ku-
bikmeile Luft 12,000 Millionen Zentner , wenn

man den pariser Kubikfuß zu 2^ Loth und
die Kubikmeile zu iz Billionen Kubikfuß rech«

») Vergl. die  Benzenbera ' scke Adh. über die
Bestimmung der gevgravb. Länge durch Stern«
schnuvven. Hamd rgor. S . lbo u. a. g.Orten,

e») Abh. B enzenb ergs  S . u»o.
K 2
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üet. Zn einer Hbhe von 8 Meilen , wo dir
Luft 82,222 mal dünner ist, wiegt die Kur
dikmeile noch 120,022 Zentner. In einer
Hdhe v»n 12 Meilen ist sie Limillionenmak
dünner und die Kubikmeile wiegt Z22 Zent¬
ner. In einer Hdhe! von 22 Meilen ist sie
1,176,222 Millionen »!»! dünner und die Kn-
bikmeile wiegt nur noch ein Pfund . In einer
Hdhe von 25 Meilen ist sie 1222 billionen-
mal dünner und die Kubikmeile wiegt nur

Loth : - so kdnnw man immer fort
rechnen, und man würde bey aller Verdün¬
nung , doch noch immer eine Lustmasse haben,
welche wir nachj unserm Gewicht z« bestim¬
men im Stande waren.

Run tragen wir dieses Verhältniß auf die
Atmosphäre der Sonne über, wozu wir ih-
der Größe wegen, nach den Massen geschätzt-
Z2y6z2inal mehr berechtigt sind, so müssen
wir annehmen, daß die Atmosphäre der Erde
auf ihrer beleuchteten Seile sehr bald in die
Atmosphäre der Sonne übergeht, weniger
tiiedrig aber muß sie auf der Nachtseite seyn,
weil ihre Entfernung von der Sonne schon
merklich ist.
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Wenn die Luftblase im Wasser * ) aufsteigt;
wenn der mit verdünnter Luft gefüllte Ae--

rostat,
und die Kerzenflamms in der irdische^

Lust aufsteige» — >
so wird es wohl der leichtern Kometenatmos¬
phäre erlaubt seyn, in der weniger elastischen
Sounenluft aufzusteigen * * ) und dadurch den
Schweif zu bilden z

es wird ihr erlaubt seyn, in der Sennen ? .
ferne ihren Schweif gleich dem des Pfauen,
yder eines Fächers auszubreiten , in der Son¬
nennähe dagegen, nach Maaßgabe der Elasti¬
zität der Kometenatmosphäre , ihn rückwärts
sehr, oft cyliqdrisch oder gar konisch** *) zu-

*) Eine Luftblase steigt im Wasser mit so viel Ge¬
walt auf , als der Druck einer Wassersäule aus¬
übt , die eben so hoch ist , als die laufsteigende
Luftblase ; denn um so viel kürzer und geringer
ist die über der Blase befindliche Wassersäule^
welche dann von jeder daneben gelegenen über¬
wunden wird . Gleiches Verhältniß hat eS mit
den im Tert folgenden Thatsachen.

" ) Actherdruck giebt ( außer Hevel  und einige«
andern ältern und neuern) Hr . von Aach zu.
Mon . Cvrr - rzio . März . S . 222. zgii . May
S. 45--.

" *) Konisch war der Schweif des von Hevet br.



sammenzuziehen, weil der ausdehnen¬
den Gewalt der Bewegung der
Kometeueffluvicn und Elastizität
der Kometenluft immer im Verhält¬
nisse des Gewichtes , der Dichtig¬
keit und Elastizität der Luft der
Sonne narmosphäre eine proportio-
nirliche be >chränke » de Gewalt ent¬
gegen steht . Dieses ist dao Fundamental¬
gesetz der ganzen Aetherivstatik.

Die SonnenatmvSphären aller Fir-
sterne gehen diesem nach nicht in eine Aether-
masse stber, die stberall absolut gleich dicht ist,
sondcni  sie gränzen einander durch ein
Minimum von Dichtigkeit ab , welches
nur der Uebergang der einen Sonnenatmos-
phäre in die andere ist, und dieses Verhält¬
niß ist um so viel sicherer ein wahres, als
wir wissen, daß die Gravitation aller Son¬
nen aufeinander eristirt.

Mit diese» Aussprachen stimmen auch die
Beobachtungen der altern und neuern und

obachteten Kometen von lözr. zusammengezogen
«ev. x. 45s.



neuesten Astronomen vollkommen übereiu, und
eö wäre überflüssig das Buch mit vielen Ei¬
taten zu vergrößern , da eben die Astronomen
unserer Zeit allerwärts diese Verhältnisse bey¬
nahe als solche, die sich von selbst verstehen,
vorgetragen haben.

Wenn aber Kometen erschienen sind, wel¬
che in der größten Sonnennähe ihren fächer¬
förmigen Schweif noch hatten , und andere
ihn in z mal größerer Entfernung nicht mehr
besaßen, so kömmt dieses von der Qualität
der Kometenatmvsphäre , indem jede che¬
mische Qualität eines Körpers eine eigene
Dichtigkeit * ) und Elastizität mit sich bringt.
Wenn einige Kometen aber in der Sonnen¬
nähe ihren Schweif zwar lange und schmal
zeigen, ihn dagegen nachher bey der zuneh¬
menden Entfernung von der Sonne verlieren,
wobey er immer spitziger wird , wie dieses
mit dem von Hevel * * )  beobachteten Korne-

' ) Noch hatte ich nickt Gelegenheit den Umstand
zu untersuchen, welcher unter den gemeinen Leu¬
ten die Meinung veranlaßte , daß es sobald die
Sonne in den Kamin scheint in den Zimmern uuh
in der Küche rauchen müsse.

" ) k-L- 458.



ten von , 66r geschah, so muß diese- dar¬
aus erklärt werden , daß Dichtigkeit und Ela¬
stizität in dem Maaße abnehmen müssen, als
die Größe der Lastmasse eines solchen Welt-
körpers abgenommen bat , und dann kommt
auch der Umstand dazu , wie weit eine so
sehr verdünnte und veränderte und oft durch
das Leuchten anderer Weltkörpcr beschränkte
Atmosphäre eines Kometen selbst zu leuch¬
ten vermag . Alles , was es auch in dieser
Hinsicht seyn möge , reduzirt stich daher auf
das in der vorletzten Periode ausgesprochene
ätheriostarische Gesetz,

Es resnltirt überhaupt hieraus : daß die
Atmosphären der den Sonnen an¬
gehörenden kleinerm Weltkörper
in ihrer Gestalt durch die jedes¬
mal ! qeSonnenatmosph äre beträcht¬
liche Modifikationen erleiden, und
daß  Aerheriostatik nur ein Theil der Aero?
statik ist:
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ä ) Grundsätze der A e therioki ne sis.

Kann der Riese unter den fliegenden Vö¬
geln, der Cundlir durch Luftwiderstand sich
viel höher uoch als Toisen über die
Meeresfiache , wo das Barometer ohnehin
kaum 12 Zoll hoch steht, erheben, und sich
in dieser Höhe schwebend erhalten , so muß
die noch dünnere Luft der noch viel dünnern

Luft auch einen Widerstand entgegensetzen;
wenn jenes leichte Medium den gigantischen
Fittigen jenes großen Geyers schon einen
so starken Widerstand leistet.

Zu der Lcbre des Aetherwiderstandes bat
der philosophische Mann und verdienstvolle,
achtungswurdige Freyherr von Zach * ) ganz
vortreffliche Gesichtspunkte geliefert , auf wel¬
chen wir unsere Bahn nur beginnen und fort¬
setzen können, Sie betreffen die in den Tro«

*) Mvn . Eorr - izio . März . S . 211— 225. So
eben treffe ich einen von mir längst vergessenen
kleinen Aufsatz an , worin ich aus den ähnliche»
Howard 'schen und aus andern Beobachtungen
in Calcurta die Arendrehyng der Erde herzulei¬
ten bemüht war , ich will ihn noch später ein¬
mal berühren.
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penländern beobachteten täglichen Oscilkatio«
nen des Barometers und die daraus gezoge¬
nen Resultate. Was wir hieraus für Aethe-
riokinesis zu heben vermögen, wird also gleich
folgendes lehren.

Schon früher warenchie täglichen barome¬
trischen Oscillationen in stündlichen Aenderun¬
gen am Aequaror wahrgenommen worden;
allein Humboldt  hat erst ihre Epoche und
Größe genau bestimmt. Wir setzen der leich¬
tern Uebersicht dieses Verhältnisses die Ta¬
fel * ) , welche Oltmanns  im keouenl
ä 'observ . s8trvQ . etc . tll . Hvrrüson S.
»89 . gegeben, hieher.

*) Ebendas. E - 219.'
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Ltst Approximativ<1u karometro srir les
korcls eie 1'Oeeao elsuiooxiaiv ä oka-
<sus Kours tiu jour.

Stunde 1Barometer § Stunde I Barometer

Mittag ».Miller»
o 3Z«' 22 i vv. 13 337,80
i Z37' 79 L 14 — , 6y
2 337' 58 3 1Z — ,62
3 —, 45 , 4 16 — ,60
4

Mm.—,40 5 -7 — , 6z
5 — ,4i 6 18 —,79
6 —.45 7 19 —,94
7 — . 53 8 20 338, - 6
8 —, 6y 9 21
9 — .83 ro 22 —,28

10 — ,88 ii 23 — ,21
ii - ^,yi IL 24 —,02
12 —, 88

Zum voraus muß bemerkt werden, daß
die Erklärung dieser, unter allen Umstanden,
selbst unter Stürmen und Erdbeben constanten
Oscillationen der Quecksilber- Höhe im Baro¬
meter, weder aus Lokalursachen noch aus der
Einwirkung des Mondes hergeleitet werd
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kann, denn diese ganze Erscheinung ist in eine
so bestimmt wiederkehrende Periode von 24
Stunden eingeschlossen, daß wir zu deren Er¬
klärung ebenfalls nur eine tägliche, gleichartig
wiederkehrende Ursache voraussetzen müsse:;,
da bekanntlich des Mondes Einflüsse immer
täglichen Abänderungen unterworfen sind.

Herr von Jach * ) leitet sie auf folgende
Weise aus dem Druck , welchen der Aether
auf unsere Atmosphäre ausübt her : So un¬
endlich klein auch die Densitär dieses Mittels,
was wir mit Enler  Aether nennen , ist , so
wird doch ein dadurch auf unserer Atmosphä¬
re erzeugter Widerstand bey her ungeheuern
Schnelligkeit der jährlichen Erdbewegung
denkbar. Allein hauptsächlich glauben wir bey
dieser Untersuchung folgenden Umstand mit
berücksichtigen zu müssen: daß alle dichtere at¬
mosphärische Schichte» gleiche Rotation mit
der Erde haben, leidet keinen Zweifel ; allein,
ob dieses auch für die am meisten verdünn¬
ten weniger cohärirenden Fluida in hdhern
Räumen der Fall ist, unterliegt großen Zwei¬
feln ; nämlich die Erscheinung an andern Him-

* ) Sbend. S . rro.
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Melskörpern Macht es seht wahrscheinlich, daß
die obern Luftschichten nicht rokircn. Ange-
genommcn also, daß unsere Erde sich durch
ein Fluidum bewegt , so ist die doppelte Be¬
wegung dabey zu berücksichtigen, nämlich die
rotirende und die fortschreitende und zwar
ist diese BeweguNg weit schneller,
als jene. Die Schnelligkeit der Bewegung
in einem widerstehenden Mittel muß einen
Druck gegen die mitrotirende Atmosphäre be«
wirken > und dadurch müssen, vermöge der
täglichen Bewegung der Erde tägliche perio¬
dische Erscheinungen erzeugt werden. Indem
die Erde in ihrer Bahn um die Sonne vor¬
wärts rückt , muß an dem Punkte , dessen
Tangente momentan der 'jährlichen Bewe¬

gung perpentikular ist, durch das Fluidum,
in dem sich die Erde bewegt - ein Widerstand
statt finden - der theils von der Densität
und Elastizität jenes, theils von der Schnellig¬
keit der Bewegung abhängt . Der Druck, den auf
diese Art der athmosphärische Bogen ( der zu¬
nächst in der Richtung der jährlichen Bewe¬
gung liegt ) leidet , muß eine Art von atmvs.
pharischem Refluement auf die östlichen und
westlichen Theile der Erde erzeugen». Da«

atmosphärische Fluidum kann hier gewiß ganz



analog mit dem ihm verwandten grober» de»
Wassers beurtheilt werden, wo bekanntlich
allemal durch einen darin» vonverts be¬
wegte» Kdrper, eine Strömung ,» den Sei¬
tenflächen bewirkt wird. E ne Minderung
der atmosphärischen Säule muß also für je.
irrn Punkt Starr finde», während auf dem
entgegengesetzten Meridian der Zustand der
Atmosphäre keine Störung leidet. Diese at¬
mosphärische Zurückstromung, die bey Nicht-
eristcnz einer Rotationsbewegung der Erde,
ganz gleiche Wirkung für die östlichen und
westlichen Luftschichten*) äußern, und in
diesem Falle beständig gleichförmig und nicht
vscillirend wirken wurde, wird durch die täg¬
liche Bewegung bedeutend modificirt. Einmal
wird dieselbe Wirkung successive für alle Oer-
1er der Erde eintreten, und dann wird auch
diese (wie sehr begreiflich) nicht auf einen
Punkt beschränkt seyn, sondern je nachdem
die tägliche Bewegung der Erde dem Druck
entgegenwirkt, oder diesem nachgiebr, verschie¬
denartig modificirt erscheinen.

") Osten und Weste, ist-hler von dem Punkt aus
gerechnet» der in der Richtung der jährlichen
Bewegung rvowema» liegt.
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Da , wo die Rotation - - Bewegung in
entgegengesetzter Richtung der durch den Druck
des AetherS erzeugten atmosphärischen Rück?
strdmung ist , wird eine Art von Anhäufung
der Luftschichten entstehen, die für den Punkt,
wo sie statt findet , ein Marimum des Drucks
oder des Barometerstandes geben muß , wäh¬
rend sich aber die ganze Wirkung jener Strö¬
mung auch auf die andern Theile des Halb¬
kreises vertheilen wird . Ganz anders muß
die Wirkung da seyn, wo die Richtung der
täglichen Bewegung dem Druck des AetherS
nachzieht.

Der Punkt , dessen Luftsäule durch das at¬
mosphärische Refluement vermindert , ernie¬
drigt oder verkürzt worden ist, wird all-
mählig bey einer Entfernung von dem Bogen,
der in der Richtung der jährlichen Bewegnng
lag , seinen mittlern Zustand wieder annehmen,
und hiernach durch jenes Zurücktreten einiger
Luftschichten nur eine kleine Modifikation er¬
halten . Die Wirkung muß daher hier auch
früher verschwinden und in dem Punkte der
von der momentanen Richtung der fortschrei¬
tenden Bewegung i8o <> entfernt ist - - Null
werden . ,



Der Zusammenhang dieser Erklärung mit
den von Humboldt  am Aequator beobach¬
teten Erscheinungen ( w . s. ob. Taf . ') der barome¬

trischen Oscillationen , ergiebt sich von selbst. Die
absoluten Zeiten , wo diese Aenderungen ein¬
treten , hängen von dem Moment der uran«
sanglichen Bewegung der Erde ab und kom¬

men also hier gar nicht in Betrachtung , so
daß wir annehmen , die Erde habe sich da in

der Lage befunden , daß Z Uhr Morgens die
östlichen Küsten deS südlichen Amerikas von

dem in der Richcun der jährlichen Bewegung
liegenden Bogen entfernt waren . Um
diese Zeit ist dort der Barometerstand nahe
der mittlere , der nun beym Ansteigen der

Atmosphäre gegen die Richtung der jährlichen
Bewegung , durch Druck und das oben er¬
wähnte Refluement , so lange vermehrt wer¬
den muß , bis dieses bey einer Annäherung an
den in der Richtung der fortschreitenden Be-

»vegung liegenden Punkt , durch gleichartige-
Zurückströmen der anfangs vermehrten Luft¬

säule wieder abnimmt , und in jenem Punkte
selbst fein Minimum erhält . Da das Mari-
tnum des Drucks und der vermehrten Lnftsan-
le von der Summe der Mäste , welche in den

tzttkssiven Ausströmungen begriffen ist , ab-
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hangt, so überzeugt inan sich bey kinsr liär-
Hern Betrachtung leicht, daß diese ungrfähk
in einem Abstand von yo° von jenem Punkt
deS Minimums eintreten muß, wie es denri
auch die Beobachtung giebt, da nach obiger
Tafel das MarimuiN zwischen 21— 2ä (y u.

Uhr, und das Minimum bey 3 —4 Uh<
eintritt . Mit der Entfernung von dem letz¬
tem Punkte durdb die tägliche Bewegung-
muß sich die Luftsäule und der Bärometer-
stgnd wieder vermehren; allein natürlich kamt
fo ein vermehrter Druck Nut unbedeutend
seyn- da der grbßtc Theik der Wirkung zN
Herstellung des mittlern Zustandes erforderlich
War, und die Beobachtung giebt übereinstim¬
mend hiemit für 10— I I Uhr hur eins Ver¬
mehrung des mittlern BaroMeterstälidcZ-f - 0-
lin. 1. Von da an bis zu rHöo Entfernung
NoM Minimo müßte der Stand wieder auf
deü mittlern zurück gehenZ allein hier entfernt
sich die Beobachtung von unserer Theorie in
Etwas, indem es nach obiger Tafel bis 0,
lin. 2, unter dem mittlern Stande ist. Hr^
von Jach vermuthet hier doch die Influenz
Von Lokalnrsächen; allein man kann, wenn
qvch diese nicht wären, doch auch nicht wisr

8
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sen, was hieran Tag und Nacht , Wassergas
und Elektrizität «. s. w» zu dererminiren ver-
m'ogen.

Haben nun die ätherischen Lüfte der
Sonnenatmosphäre nach dieser v. Jach 'sche»
Theorie einen so beträchtlichen Einfluß auf
die Atmosphäre der Erde , daß er sogar am
Barometer * ) bemerklich wird , so stünde gar
nichts im Wege eben diese theoretische» Grund¬
sätze auf die Erklärung einiger Erscheinungen
der KdmettnatmoSphären anzuwenden. Aber
über dieses haben wir auch (,§ . II . c.) gese»
hen , daß den Welrkdrperbewegungen um die
Sonne immer eben dadurch ihr Hinderniß
enrgegen- e cellt wird , daß sie die absoluten
Umläufe früher vollenden, und daß sie des¬
halb in einer Spirallinie sehr bald auf ihre
Hauptkbrper stürzen würde», wenn diese sich
nicht auch bewegten und durch die Schleppung,

«) Hier muß bemerkt werden, daß die Bar - mrter-
veräuderuugeo unter dem Lequator bey allen
möglichen Zuständen der Atmosphäre kaum über
eiae Viertelst, ' ,«», innerhalb der Wendekreise
«ie über 2 Pariser Linien betragen ; dagegen st»
in Frankreich einen Spielraum von beynahe z
Zoll haben. .
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welche hieraus entsteht, jenes Hinderniß nicht
bis auf ein Unmerkliches aufgehoben würde,
ob sie schon theoretischen Gründen zn Folg»
nicht gänzlich aufgehoben werden können;
weil da , wo ein Hinderniß ist , unter allen
zusammengenommenenVerhältnissen doch alle»
mal Kraft verloren geht.

Aus diesem Aetherwiderstand folgt nun,
daß der Kometenschweif zur Zeit , da sich der
Komet der Sonne nähert hyperbolisch, und
wenn er sich von ihr entfernt , parabolisch
gekrümmt seyn muß, daß der Mittelpunkt
des Kometenkernö, so lange wir ihn sehen
können, nie im Mittelpunkte des kometari»
schen Dunstkreises stehen kann, und daß er
dieses nur bann höchst approrimirend bey sei?
nem Aphelium wird vermögen können. Für
das Gesetz der Krümmung der Schweife ha¬
ben wir korrespondirtnde Erfahrungen genug,
aber nicht für da- Gesetz der Eceentkicität der
Komttenatmvsphäre.

Wenn dagegen Wechsel in den Krümmun»
gen de» Schweifes jemals beobachtet worden
sind, so konnten sie durch große Züge de-

r»
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AetherS , oder kürzer gesagt, durch Aethere
tvinde verursacht worden seyn, Solche Ae-
therwinde konntet» nicht anders , als intersti-
tiel und vorübergehend seyn, da es ohne
Zweifel auch ihre Ursachen nur seyn konnten,
z. B » große kosmische Meteor-massen, die vorr
bey gingen, Zusammenwirken von Planeten
u. dergl.

tz) Aetherioelektrie»

i ) Jeder elektrische Prozeß , wöbep Licht
erscheint, ist ein Orydatioüsprozeß.

L) Jeder chemische Prozeß läßt nebenher
Mich einen elektrischenbemerken,

z ) Jeder Verflüchtigungsprozeß bringt ei¬
nen elektrischen Prozeß mit sich» >

4)  Jede Porenzirung der elektrischen
Kräfte bringt in KbrpkrN Erpansion mit sich.

' ' -1 ' -

5) Jede Aufhebung elektrischer Kräfte ist
mit Conrraktivn verbunden.

,6 ) Jeder elektrische Prozeß ändert das
ssgenannte chemische Werwandtschaftöverhält,



«iß , sowohl in chemisch verbundenen, «ls in
zu verbindenden Kbrperu,-

Es ist nicht nö-thig über diese Sätze weik
läufig zu werden, da die Erfahrungen dar¬
über zuv Genüge bekannt * ) sind. Wenden
wir diese Naturgesetze auf die Atmosphären,
tropfbaren Flüssigkeiten und festen Massen der
Kometen an , so wird folgendes resultiren.

Da die Atmosphären der Kometen be¬
stimmt selbstkeuchtend sind, und da das Licht
derselben dem Nordlichte * * ) und Zoodiakak-

*) Vergk. meine PhysikS. ny . u. s. w. Kast-
ners  Physik. Heidelberg. t8ls . S . 416,». s. w.
besondersH. 44z. 444. yo. 91. 543̂ 551.

**) Dieses prächtig? elektrische Meteor ist aus der»
Lriginale mit vieler Treue in des Hrn. Zim¬
mermanns  Taschenbuch der Reisen copirt; da
diese Schrift in Jedermanns Hände kommen kann,
so besehe man es im zten Jahrgange (Leipzig
bey Fleischer izog.) S . ir.

Man kann in der That gar ni» t« ähnkicheres
sehen, als die Avrdlichtstradlen und die Kvmeten-
fchwe' fe «nd Bärte , besonders durch ein gutes
Kometeufernrohr; so, daß sie nach den neueste»
Beobachtungen eben dasselbe Htrahlenschießen
und nach ältern das Flammen und Flimmern und



lichte so außerordentlich ähnlich ist . so erklä¬
ren wir mir vielen ältern Schriftstellern das
Kometenlichk für Polarlicht , und zwar , als

sur xlutz der Elektrizität , welche mit dem
chemischenProzeß auf dem Planetenkbrper
und in seiner niedrigen Atmosphäre sich ent¬
wickelt . in der hdhern Atmosphäre einen Lei¬
ter findet und dadurch aus dem Akther di-
entgegengesetzteElektrizität anzieht. Daher
erscheint auch der Kometenschweif gerade so«
als wenn man im finstern Glaselektrizität aus
dem metallenen Knopsŝ einer garnirten Glocke
auf den Teller der Luftpumpe herabstrdmen
läßt , wenn vorher darin die Luft ziemlich ver¬
dünnt worden war.

Nun findet sich, daß auch wahrend de-
Nordlichts die Luft sehr elektrisch ist, und daß
man im Nordlichte sogar Blitze gesehen hat,
ja es zeigte sich am iz . May wäh¬
rend eines Nordlichts in Liefland über Ronne-
hurg ein, in dieser Gegend und um diese Zeit
seltenes, Donnerwetter.

auch jedem eben des Durchscheine« der Sterne
«ezeigt haben.



Die Ursachen der elektrischen Prozesse in

den Atmosphären der Kometen und Erdpole

aber sind wesentlich nicht verschieden; aber

wohl in Bezug auf ihre Folge der Erschei¬

nungsfähigkeit . Nämlich in den Kometen,

welche ohnehin immer eine dünne , feuchte

Atmosphäre haben *) leitet sich die durch den

Komerenchemismus erzeugte Electrktcität leicht

ab , aber sie wird in s» ungeheurer Menge

durch Chemismus erzeugt, daß sie den § ry-

dationsprozeß der Kvmetendünste mit dem

Sauerstoff der Sonnenatmosphäre mächtig be-

fbrdert und also auch die Lichtprodukn'vn ver¬

mehrt ; dieses nun ist auf der Erde nicht der

Fall . Die atmosphärische Lust kann durch

experimentale Elektrizität nur höchst schwer in

Salpetersäure * * ) verwandelt werden und au¬

ßer dem Stickstoffe vermissen wir beynahe* ** )

*) Der Beweis hieven wird sich kn der Aetherlo,
chemie ergeben.

**) Und doch wird sie durch Luftekektrkzität in dies«
Säure verwandelt. Denn eS ist bekannt, daß
Regenwaffer unter andern Salpetersäure enthält-
Pergl. CrellS Ann. tgoz. St - ». E . 28Z-

*" ) Man nimmt an, in den hihern Regionen sey
etwas Wasserstoffs«- in ider Atmosphäre ent¬
halten.
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allen Brennstoff in unserer Luft. Die psten-
zirte Elektrizität halt sich in gemäßigten Zo?
pen immer in den Wolken auf und entladet
sich nach auf - und abwärts nur während der
Gewitter. Aber in den Polargegenden, wo
durch die Nichtleiter, nämlich Eis , Schnee,
und den gefrornen Boden, durch die wegen
Kälte und Schneekrystallisation höchst nichtlei¬
tend gewordene Luft sin gänzlicher Mangels
aller Leitungsmaterien eintritt, muß sich die
auf der Erde angesammelte Elektrizität mit
ihrer entgegengesetzten im Aekhcr mit so un¬
geheuern Strömungsfvrmrn in's Gleichgewicht
setzen, daß sie darüber selbst...heimische Mcn-;
fchcn und Dsierc in barchr und Hchreekeq
hsrietzen,

Daß sich aber bey starker elektrischer La¬
dung der Erde mir Glaskraft, diese auch in
warmen Gegenden mit Gewalt durch Strö¬
mungen in die obere Luft entladet, zeigt die
Erscheinung bey Gewittern, vor und nach
Stürmen « Hagelwettern, oder bey starker
Kalte im Wiuter , welche man das Elmsfeuer
oder nach dem Akten Hekenafener*) oder Ka-

*) riill. I. U. e, »?>!



stör und Polur nennt. Auf den Spießen der
Soldaten , anf den aufgehobenen Fingern , auf

den Köpfen der Menschen und Thiere , auf
den Thurmspitzen , Segel - und Wetterstangen
lassen sich zischende Flammen sehen, welche
bestimmt nur sich entladende Elektrizität ist;
denn al« per Matrose des Ritter Ford in

1696 auf Befehl das bey zwey Fuß hohe
Telmsfeuer mit der Fahne des großen Masts * )

herunterbringen wollte , setzte es sich auf das
Ende Masts , welches Phänomen ein auf

den ersten Heiter gestelltes Schiffchen inWasi
ser auch giebt.

Die Schweife der Kometen zeigen ein im«
yierwahrendes Entfliehen von Stoffen , wel?
ches sich um so viel vermehrt, als sie der Svn?
ne näher kommen * *) . Bey dieser Verdünn

*) Auf allen Endpunkten der Segel und Masten die¬
ses Schiffes waten seiche Feuer : man zählte khrer
über dreißig. Nicht wenig erschrak des Predi¬
ger Sponbvlz 'S Fuhrmann , als er seine Pf -b-
de über und über mit solchen Flämmchen bestreut
und seine Peitsche dam:t geziert sah. Roch mehr
erschrack man, als man sie in Esser aus den
Pulvermühlen sah, wo doch eben s» wenig zu
fürchten war.

Auch anf der Erde ist hie atmosphärische Elek,
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stuxg*) muß MIN dem Obigen (No. Z.) zu,
^olge sich schon sehr viele einzelne Elektrizi-
tät entwickeln. Aber diese Phänomene sind
nicht gänzlich die Ursachen dieser Elektrizität:
penn man wird ohne Zweifel einst ganz da¬
mit einverstanden seyn, daß durch Elektrizir
tät allein die atmosphärische Erhallation, die
hebenden Atmosphären der Nebelkörperchen**),
die Anziehung und Abstoßung der Gewitter,
und andern Wolken, (woraus uuS auch man¬
che Phänomene in Kometenschweifen, z. B.
partielle Auswüchseu. dergl. erklärlich werden)
ferner, daß aus eben derselben Ursache das
Verschwinde!» und Entstehen der Wolken und
tje Vereinigung des Wolkennebels zu Tropfe»,
erkärt werden möge, welches demjenigen con-
»enirt . was wir unter No. 4. und 5. aufge¬
stellt haben.

trljität am stärksten des Nachmittags um2 Uhr.S. Ebel  über den Bau der̂Crde. Bd. H. S.
4°?.

*) Ganz und gar bey jeder Verdunstung und Er¬
rangen solcher Körper, die stark erhitzt sind, zeigt
sich Elektrizität: glühende Kehlen, siedendes
Wasser, die Flamme des KerzenfeuerS und der
Vulkane zeigen Elektrizität.

Zrder Nebel ist elektrisch.



Aber neben und mit jenem Entfliehen em¬

pfangen jene Schweife doch immer Etwas
aus dem Aether, Es ist dieses eine Cvntra-

snvtion , die, weil fle in so großen Räume»

chemisch ist , dabey auch mechanisch seyn

muß : sie gleicht der Cvntramotion des Was¬

ser- und Sauerstoffes bey der Wasserzersetzung

durch die galvanischen Kräfte , eder dem

Durcheinanderfahren der elektrischen Kräfte

im elektrischen Wind . Die eoncreter gebildeten

Stoffe fallen bey diesem Prozeß und die

Flüchtigsten entfliehen ; doch so, daß der Mas¬

se nach mehr concretes auf den Kometen

kommt , als subtiles entflieht.

In derAetherSphare des Schweifes dürfen

wir diesem zufolge die allerverschiedcnstcnche¬

mischen und dynamischen Prozesse annehmen,

welche Elektrizität erregen, da aber diese

Elektrizität wieder jeden chemischen Prozeß

aufregt , so haben wir einen Cyrlus von Ursa¬

chen eines nie zu versiegenden Chemismus in

den Kometenatmosphären ; welcher Chemismus

sich ganz ohne Zweifel abnehmend von jedem

Weltkbrper aus ohne Ende in den Aether

fortsetzt, und dabey eine immerwährende Con

Namotirn der feinern Stoffe veranlaßt.



-7-»
t) Kvme tarische Magnetologie.

Da wir in dergleichen Dingen durchaus
nur im Felde der Analogie uns befinden, so
so ist es nicht gleichgültig, wie wir sie an¬
stellen. Wer am strengsten dabey verfahrt«
darf hoffen, daß er sie am besten gemacht
habe. Wir gehen hier von der Analogie der
metallischen Bildungsstufen auö.

Nach Kastner *)  geht die Progression
des Alterö der Metalle folgender Weise fort.

') Srptnwentolphysil. E. -az. und Studie».
Bd- II.
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. Aelteste Zeitr

Molybdän,
Zinn,
Scheel,
Demeter,
Tanralum, »-t

Chrom, V

Titan. V

l. Mittlere Aeitt 8

Gold,
Tellur, 8

Spießglanz,
Silber,
Uran, r»
Wismuth, 8
Nickel. —N

fast ganz  t,e «u s

Platin , '
Bley, e-

Zink,
Mangan,
Merkur.
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Die allerneuesten Metalle aber sind
die Metalle aus Kalien , kalischen Erden, und
der Kieselerde.

>

Wenn nun dieses aikf ander« Weltkbrpem
auch so ist : daß in Hinsicht des magnetischen
Metalles sich die andern Metalle nur verhal¬
ten , wie untergeordnete Gebilde , so müsse»»
wir auf einen Magnetismus in den Kometen
schließen. Denn man findet keinen regulini»
scher» Eisenpartikel nnd kein Eisenhaltiges 'Ge¬
birge/wobey nicht auch Magnetismus auzn-
treffen ,wäre.

r
A) Chemische und galvanische Vor¬

gänge mir und auf den Kometen.

Nehmen wir , um uns die Sache leichter
vorzustellen, einsweilen *) an , die Erde sey

*) 2» der Folge wird es sich zeigen, daß die Erde
wirklich ein Komet war. — Wa« wir aber vvm
Crdkomet zu sagen berechtigt sind, läßt sich nach
logischen Regel» freylich nicht auf alle Komeke»
anwenden, sonst müßte die Erde da- GenuS
aller Kometen gewesea sey», aber Deviyielsweise
könne» wir sie brauchen, und wir können auch
voraussetzen, daß die Hauptprozeffe der Erde
gerades» vorgehen; von welcher« rt bie TebirgS--
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ein Komet gewesen und nehmen auf die Pro¬
zesse Rücksicht, welche auf ihr vorgegangen
seyn mußten , so bemerken wir folgendes.

Die erfahrnen Chemiker sind darüber ein¬
verstanden, daß alles , was nicht für sich selbst
flüchtig ist , sich wenigstens mirverflüchtigen
lasse.

Manche Dinge brauchen aber zum ver¬
flüchtigen eine so hohe Temperatur , daß wir sie
bey den komerarischrn Prozessen nicht immer
eben so vsranssetzen dürfen : daher halten wir
uns hier mehr an daS Verhältniß der Mir,
Verflüchtigung , welche am leichtesten vor sich
geht , und -dieses ist das mit den Gasarten
und Dämpfen.

Unter den Gasen zeichnet sich das Was-
serstvffgas vorzüglich aus , so daß selbst alle
andern Stoffe und Kdrper in Verbindung mit
ihm einen sehr hohen Grad von Flüchtigkeit
erhalten , oder sie wenigstens nicht verlieren.

bildung , die Wasserbildung , das Verzinsten des
Wassers in den Weltraum «. s. » . im Plane-
teaititaller waren.



Durch das Wasserstoffgaö lassen sich fol^ends
Körper verflüchtigen: « ) Metalle,  z . B»
Arsenik, Zink , Tellnrium , Osmiunt , Nickel,
Eisen, Quecksilber, die meisten, wahrschein¬
lich alle Erze*) , und nach Dementi » ! das
Pvtassium; B) auch andere Körper,  z,
B . Schwefel, Kohle und Phosphor.

Da das Potassium sich mitverflüchtigt, so
ist SS keineiN Zwäifel unterworfen, daß nicht
alle Kali - und Erden- Metalloide mit dent
Wasserstoff flüchtig werdtn, wofür ich folgen¬
den Grund Haber nämlich Ge h len * *) mach'-
te Flußatl'er, ünd als er ihn drwch etwas
Kali von Säure reinigen wollte; schlug sich
so viel Kieselerde nieder, daß daS Ganze zn
einer dicken, steifen Gallerte wurde. ' Diese

»z Die meiste« Lrzayflügr sind dem AtifldsuugSver-
mvgen des Wasserstdffgases zuzuschreiben. Das
Pfauenschwänzige der Steinkohlen, die Anfinge
von Erzen auf vtrgrssenet, Geräthschasten in al¬
ten längst verlassene« Grubenu. s. w-. Daß des
Wafferstvffgases nicht wenig unter der Erde er¬
zeugt wird, das zeigen dir chrrundaren Schwaden,
die brennenden Quelle» und Felder, deren Däm¬
pfe selbst verschiedene Gerüche haben.

*' ) Jvurn . B . H. S.



Kieselerde kommt vorn Glase der Retorte, wel¬
ches die Flnßsäure auflöste und wonach so»
dann die Kieselerde mit dem Aether sich ver¬
flüchtigte und hinüber ging. Nun ist aber
beym Aether der Wasserstoff Hauptbestand¬
theil ; mithin hat sie* ) der Wasserstoff mit-
verflüchtigt.

Noch ist zu bemerken, was de la Mer
t h erie  schon beobachtete, daß nämlich daS
Wasserstvffgas nie ganz rein vorkömmt, son¬
dern, daß es immer einen Theil der Körper
mit verflüchtigt, welche man anwendet, um
es zu entbinden»

Unter den Gasen Zeichnet sich nach dem
letzter» , daö des Sauerstoffs aus. Das
Sauerstoffgas enthält nach dessen Bereitung
immer Erde , und schon Priestley  schloß,
daß es bey der gewöhnlichen Temperatur noch
Etwas von einer Erde in sich habe. Wie

*) Ohne Zweifel hat er siê als Silicum mitver«
fiüchtigt, wie dieses benm Kalium möglich ist.
Insofern hat Gehlen  das Kicselmetall, r »r
D »»y ih« selbst unbewußt, behandelt.
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also daö Wasscrstoffgas die Metalloide in sich
enthält, so enthält das Saucrstoffgas die
Erden.

Sollten aber nicht Sauerstvffgas und Was»
sersioffgas in ihrer Verbindung, als Wasser
auch andere Körper enthalten und rnitverflüch-
rigen? Auch so Etwaö zeigt sich, denn das
Osmiumoryd ldst sich nicht allein in Wasser¬
dämpfen auf , sondern verflüchtigt sich auch
damit*) , nnd das Regenwasser enthalt salz-
sauren Kalk* * ) , mithin war auch der Kalk
mitverflnchtigt; dasselbe beweist sich auch durch
den starken Kalkgeruch, welchen frisch aus¬
geweißte Zimmer geben, und der Thonge-
ruch, welchen der Hauch über einer thonhal¬
tige» Stufe bekömmt, zeigt auch, daß die
Thonerde mit zn verflüchtigen sey***) .

Ob das Stilkgas auch eine auflösende
Krast habe, laßt sich mit Gewißheit nicht

*) Kastner  a. a- L. S. 620.
" ) Ebend. S . 8yi.
* " ) Weshalb ich glcnbe, daß sein Metalloid leich¬

ter aus ihm gewinne» werden kann, als auS
der Kieselerde.
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sagen, weil man nicht weiß , ob der Metall¬
geruch, welcher macht , daß die Blinden nicht
allein Messing von Zinn , und dieses von
Bley , sondern auch gehämmertes Metall von
nngehämmerten durch den Riechsinn unter»
scheiden kdnneu, von der auflösenden Kraft
des Sauerstostgases oder des Azotgases
herkömmt. Bestimmt verdnnnsien nur die
orydulirten Metalle in der Luft z. V/
Bley , Messing n. s. w . bey gewöhnli¬
cher Temperatur , doch scheint dabey die Luft
etwas feucht seyn zu müssen.

DaS flußsaure Gas verflüchtigt sogar die
Kieselerde in so großer Quantität , daß man
feuchte Körper damit schön incrustiren kann.

. Von der Salzsäure wissen wir , daß sie sehr
viele Körper mit verflüchtigt ; aber dazu ist
meist eine hohe Temperatur nöthig : so subli-
wiren sich z. B . alle Metalle * ) mit ihr.

* ) Daß sich Metalle mit Sauerstoff , z. R . Gold
und Bley in großer Hitze verflüchtigen, ist bekannt.
Auch der elektrische zunke verflüchtigt auf ähnli¬
che Weise alle Metalle.

M 2



Ich glaube nun genug bewiesen * ) zu

haben , daß die Massen der Kometen , auö

was sie auch immer bestehen möge » , einst

gänzlich in Gas aufgelöst gewesen seyn konn¬

ten , da man dieses durch alle Körper auf

unserer Erde jetzt noch nachweisen kann , ob

sie ischon vielleicht ohne Vergleich mehr und

wehrerley schwerstüchkige Stoffe enthält , als
die Kometen.

Wenn nun verschiedene Räume des Ae-

thers verschiedene solche Gassolutionen enthal¬

ten , so muß an den Glanzpunkten ( Gränz«

räumen ) dieser Solutivnen der Entstehungs-

vrt der Kometen seyn : denn wenn das Was-

serstoffga « Metalloide , das Sauerstsffgas

Nichts , oder Erden enthält , so müssen diese

Gase sich gegen einander zersetzen, und eS muß

rnetallische und erdige Niederschlage und Was¬

ser geben , und wenn es wahr ist , worauf

die Versuche Bachianis und Davys  zie¬

len , nämlich , daß die Salzsäure nur

Wasser in einem andern und innigern ( mehr

') Die Citate hierüber beyzubringen »erspare ich
mir auf eine andere Gelegenheit , da sie hier zu
vielen Raum einnehmen würben.
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organischen) Orydationsverhältnisse sey, so
haben wir Alles , was die UrgebirgSwelt der

Erde einst In sich begriffen hatte.

Die Gränzpunkte jener verschiedenen Gas-

soluttonen sind aber die Enden und Ueber-

gänge der Sonnenatniosphären ; dafür habe

ich folgende Gründe:

— fürs Erste sind die Sonnen nicht alle

gleich groß. Da aber die Gase nicht alle

gleich schwer sind, so kann in einer Sonne

ein gegebenes GaS bis an die Gränze ihrer

Atmosphäre sich hinaus schwingen, während

es in einer andern Sonne weiter zurück¬
bleibt.

— Iweytens sind nicht alle Sonnen,

gleichweit entfernt ; daher von jedem Uebergan-

ge einer Sonnenatmosphäre in eine andere eine bis

in 's Unendliche gehende Verschiedenheit vor¬

auszusetzen ist.

— Dritteus zeigen die Sonnen selbst

schon durch ihr verschiedenfarbiges Licht in

allen Zeiten und Räumen , daß sie von ver¬

schiedener Qualität sind; daher denn auch die

Äüuosphären im Ganzen nicht gleich seyn



182

Nunen : so z. B . schon im Sternbilde des
Orion kann man der Farbe nach zwey sehr
verschiedene Sterne ausweisen , nämlich Ri-
gel , der mit einem weißen , und Veteigeuze,
der mit einem blutrothen Lichte funkelt , wel¬
cher von dieser Art auch einen noch größer»
in seiner Nachbarschaft hat , nämlich Alde-
bran im südlichen Auge des Stiers , Kohab
aber im kleinen Baren ( der ehemalige Po¬
larstern ) leuchtet mit prächtig goldgelbem Lich¬
te , Wega in der Leyer und die beyden Ster¬
ne auf den Hbrnerspitzen des Stiers leuchten
mit saphirblauem ; die übrigen Sterne sind
nun auch so beschaffen, daß ein gutes geüb¬
tes Malerauge fast an jedem eine eigene
Dinte * ) von weiß , blau , roth und gelb zu
unterscheiden vermag . Aber wie sehr hat
nicht der Sirius * * ) seine Farbe verändert!

*) Dürfte ich über die Farben der Sonnen eine
Vermuthung wagen , so würde ich sagen: daß
sich mit der Wasser- und Salzsäurebildung durch
Cvmbustivn in den blauen Sternen viele Schwe¬
fel -, Fluß - und Kohlensäure bilden , daß in den
gelben Sternen sich viele Alkalien au« ihren Me¬
talloiden bilden , daß in den grünen Sternen viel
Bvrarsäure entsteht, uud daß in den rothen
Sternen viele kalische Erden aus ihren Metalloi¬den entstehen.

* *) Mon . Corr. rzi ». 2 «». S . 4Z-
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Sein ehemaliges rothes , feuriges kicht ver¬

wandelte fiel) in sein jetziges Helles Feuer, daS

nun alle Farben spielt.

Hieraus folgt nun : daß die Kometenna¬

turen nicht gleich seyn können, weil sie, in

verschiedenen Wclrgegenden aggregirt , nicht

gleichen Entstehungsstoff haben, aber daß sie

doch auf gleiche Weise gebildet werde».

Ferner folgt : daß der letzte Grund der Bil¬

dung eines Wclrkörperö der dynamische ( mag¬

netische, elektrische, chemische) sey, welcher

durch Schwerkraft und Temperatur ( Warme-

krafr ) aus ihren Kampfe impulsirt wurde.

Sind diese Dedinguisse gegeben, so geht

die Bildung fort , und uns müssen sich zuletzt

in den Weltkörpcrn die Metalle , Erze , Koh¬

lenstoff - , Schwefel -, Metalloid -, Mctallorid-

iind Erdconkremente zur Kugel um ihren

Schwerpunkt abgesetzt zeigen; über ihnen muß

sich das durch Zusammentreten des, durch den

Prazipitationsprozeß aus allen Gassolutionen

frey gewordenen. Sauer - und Wasserstoffs

gebildete Wasser und die Ursanre finden , und

über diesen muß das GaS stehen, welches nn



großen Prozesse nicht wieder vom Aether im
chemischen Stoffwechsel aufgenommen, und
wohl zum Theil selbst noch durch Schwere
aus der Sonnenatmosphäre angezogen worden,
zum Theil aber von der Urbildimg her kon¬
stant geblieben ist.

Wer vermag es zu leugnen , daß durch
solche dynamische Processe nicht alle jene Er¬
scheinungen herauskommen müssen, die wir an
den Kometen anstaunen?

Aber auch solche Prozesse müssen auf den
Kometen späterhin vorgehen, die denen unse¬
rer galvanische« Säule ähnlich sind. Denn
wenn einmal die differenten Stoffe , als sol¬
che ,n Schichte» abgesetzt sind , so fangen sie
sogleich einen stillen galvanischen Prozeß an,
weil sie mit dem hoch über die feste Masse
hinaufreichenden Urwasser und Ursalze neue
Derwandtschaftsverhältnisse erzeugen müssen,
wodurch wohl auch die Atmosphäre selbst
wieder mittelbar Theil nimmt , da dann
durch diese fortdauernde Regsamkeit Aktionen
entstehen müssen, welche einige mit dem Le¬
ben verglichen haben, zu welchem aber mehr
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gehört : was wir bey .dem Artikel Organe
iriie näher berücksichtigenwerden»

k ) Pyrologie der Kometen.

Wer wird sich wohl bey solchen Umständen
auch in der größten Sonnenferne immer eine
Gefrierkalte denken könne» ? da wo ein stetiger
Combnstionsprozeß in der Millionen von Mei¬
len großen Atmosphäre so lange vor sich geht,
bis das mehrere Tausend Fuß hohe Urwasser
sich aus Luft zusammen gesetzt hat. In dem
Urwasser selbst, worin die festen Stoffe sich
immer zu noch fester» zusammen verbinden;
wodurch dann , wie es bey jeder SynthesiS
der Fall ist , auch wieder Warme frey wird,
dabey kan wahrlich nichts gefrieren : zumal
da man Gründe hat einige 1000 Meile » hoch
selbst über der Erde in allen ihren Zonen eine
gleiche Temperatur *) anzunehmen, so wie sie
in den Tiefen der Erde überall gleich anzur
treffen ist. In solcher Hinsicht ist wohl der
Uchtbenebelte und geschwänzte Komet in allen
Punkten seiner Oberfläche fast gleich warm.

*) Mvn. Corr. i8i°. Fckr. E . nr . und »zu.
April. S. zi8-



besonders, wenn er nicht in der Sonnennähe
sich befindet.

Und wenn der Komet sich der Sonne wirk¬
lich sekr näbert . nimmt sicherlich die Tempe¬
ratur , in ihm merklich zu , aber das Wasser
bildet sogleich über ihm eine dicke Hülle von
Wolken und vermehrt den Dunst , wodurch
er von solcher Ausscrordentlichkeit einer Hitze
geschützt werden muß , die nach Neuton  der
Komet von 1680 sollte ausgestanden* ) ha¬
ben, da er in einer Entfernung von nicht
mehr als den sechsten Theil des Sonnendurch-
messers um die Sonne sich herumgeschwun-
gen* * ) . Lb er nun freylich beynahe nicht
mehr zu kennen war , als er von dieser Son¬
nennähe zurückkam, so hatte er doch noch
Schweif und Dünste genug, um seinen Kern
vor Glühhitze zu schützen. Langst würden ihn
seine Dünste verlassen haben, und auf ihm
nur das Feuerfeste geblieben seyn, hätte er
die vermuthete Hitze ** *) wirklich ausgestanden.

*) Die ausgestandene Hitze war nach Neuton
2°»-, mal stärker, als die Hitze des glühenden
Eisens.

M . s. Fig. N.
«*' ) Man ist dessen keineswegsgewiß, ob die Wär-



Wenn aber ein Komet öfter eine große

Sonnenhitze aussteht , so verliert er sein Ur-

Wasser* * ) gr 'oßtcnthcils , und die höchsten sei¬

ner Gebirge leiden sicher große Hitze , im Fall

er auch den größte » Theil seines Dunstkrei¬

ses verloren hat , wie dieses selbst in tiefern

Gebirgen der Erde der Fall mußte gewesen

seyn , da die größten Felsen gesprengt und

mit Erd - oder Metallmasse » in den Gangen

mungsfähigkeit der Sonnenstrahlen mit den Qua¬
draten der Entfernung von der Sonne abnimmt.

*) Man ist überzeugt, daß die Meere das Licht am
allenvenigsten zurückwerfen. Ein Komet dessen
Meer seinen festen Kern einhüllt , kann daher
nicht als Stern erscheinen, sondern er wird , wenn
er groß ist , in seinem ihn umgebenden leuchten¬
den Dunstkreis , als schwarzer Komet gesehen,
nie z. B . der Komet H07 , oder er wird gar
uicht gesehen, wie der Komet , von welchen
Kiceplioruz Oatistuo ( I . »3, c. 3ü)  mel¬
det , welcher nach jenem Kometen, der s. 6 -4»y.
unter der Sonncnfinsterniß erschien, mehrere Mo¬
nate gesehen wurde , und beyde wahrscheinlich
Eins gewesen waren , denn man sah an Keinem
einen eigentlichen Stern , sondern nur ein stam¬
mendes Licht in Kegelform , weshalb ihn Calli-
stus nicht als Komet gelten lassen wollte ; so war
auch der Komet von 1702, den Kassini  mit gu¬
ten Fernrohren nicht einmal sehen konnte, von
den man nur den Schweif sah.
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oder Sprüngen dnrchgossen, jetzt noch gesehen
«erden ; da hingegen die losen Trümmer die¬
ser gesprungenen Felsen durch nachherige Flu¬
ren in die Tiefen getrieben, woher dann die
Myriaden von Rollsteinen , Rollsteinfelsen,
Sandsteine und Sand aller Art ihren Ursprung
genommen haben. Die Erde trägt vielfälti¬
ge, offenbare Spuren von solchem Wechsel* )
der Temperatur und des gänzliche» Aufdün-
stens des Urwasserö, welches zu anderer Zeit
fast alles wieder hcrabgeregner wurde. Konnt»
wohl dieses ein anderes als kometansches Ver¬
hältniß gewesen seyn? !

!) Morphomatologie der Kometen.

Jeder Bildungsprozeß des Kometen ist
auch sein Umbildungsprozeß, oder seine Meta¬
morphose, wovon kein Ende ist , bis er nicht
sein Grab in einer Sonne gefunden hat.

In der Sonnenferne gewinnt er durch
Schwerkraft und chemische Attraktion an luf¬
tiger Materie , die er auf dem Weg nach der

') Cbel bat in seinem Verke über !dcn Bau der
Erde dieses bis zur Evidenz dargethan.



könne zersetzt, und an meteorischen Steinmas-
srn , welche über seinem schon bestehenden

Kerl ? abgesetzt werden, nachdem sie vorher

imUrwassrr anfgeldst waren gewinnt era»ck' .

Das überflüssige, hieraus entstandene Wasser
dünstet * ) während deS Weges um die Son¬

ne meist hinweg. So wachst Nun derKomet
während er im Gewinnen und Verlieren doch

gewinnt , in Millionen Umläufen zu der Mas¬
se heran , mit welcher wir manchen begabt fin¬

den; während andere junge Kometen so we¬

nig Masse haben, daß man wahrlich an ih¬

rem Kern Lust zu zweifeln bekommen sollte.

Ein offenbares Zeichen, baß die Kometen
auch durch chemische Affinität Stoffe aus dem
Aether anziehe» , liefert unS der heurige Ko¬

met ( igii ) , indem jene seiner Schweifes-

hälfttn auf der Seite , wohin der Komet sei-

*) Daß das Verdünstuugsveßhältniß selbst ein che¬
misches ist, zeigt sich schon daran, d«zß das Wässer im
Sieden nur an gewissen Punkten die Dunstdlasen
entwikelt , daß es in derHLhlung von glühendcmEi-
sen, in einer sehr hcissen Abrauchschaalc, in ge¬
bendem Glase und !m Papiniichen Topfe nur
höchst langsam, kaum merklich verdunstet und da¬
bey selbst so heiß wie glühendes Eisen werden kium.
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mn Lauf nimmt , immer breiter und dichter
gesehen wird , als die andere. Woraus dann
erhellet : daß die Streifen , welche aus dem
dunklen Theil des Schweifes entspringen und
nach aussen endigen, der Weg der Contramo-
rion ist , auf welchem der chemische Konflikt
zwischen den zu verdunstenden und in den Ko¬
meten stürzenden oder von ihm angezogenen
Stoffen vorgeht. S . Fig . XIV»

Wird ein Komet von einem andern Ko¬
meten oder von einem Planeten so gestört,
daß er selbst eine Planetenbahn bekömmt, so
hat dieses auch mächtigen Einfluß anf seine
Bildung . In der Sonnennähe fast immer
bleibend , muß er nach und nach Schweif,
Nebel und einen großen Theil seines Nrwas-
sers verlieren , weil keine neuen Zuflüsse von
gasiger Svlution mehr folgen , wie sie in der
Sounenferne als Kometen Statt fanden. Al¬
les was der neue Planet noch bekömmt , ist
eine Menge von Meteorsteinen, die sich in
der nächsten Sonnenatmosphare gebildet hä¬
ren , und nirgends Wasser mit sich bringen,
auch nicht so hausig sind, daß sie den neuen
Planeren beträchtlich vermehre» könnten, wie sie
dieses ohne Zweifel in größerer Sonnenferne
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gethan hatten : denn wenn man unsern Mond
betrachtet , so muß er als Komet außeror¬
dentliche Mcteormassett zu Zusätzen erhalten
haben , denn er trägt davon die häufigsten
Spuren : seine Ruudgcbirge kommen von kos¬
mischen Meteormassen * ) und selbst von
Einstürzen kleinerer Kometen in ihn , wel¬
che eben auch nichts mehr und nichts

weniger als Mcteormassen sind. Diese Mas¬
sen können nicht in gleichen Richtungen und
mit gleicher Gewalt auf den Mond gestürzt

*) Sicher sind eine Menge von Unterschieden an
den Meteormassen zu machen, aber ich bin hier
nnr genöthigt wenigstens dreyerley anzunehmen,
nämlich i ) tellurische, welche trocken und unbe¬
deutend klein sind, und unterhalb der Mondes¬
sphäre gebildet wurde» ; 2) phöbische, welche in
der Svnnenatmosphäre gebildet wurden , größer,
trocken, leuchtend, heiß sind und nie ohne zu zerpla¬
tzen herabkommcn; ferner z) cosmische, welche einen
rauchenden, komerarischen leuchtendenDunstkreis
um sich haben und in unserer dicken Atmosphäre
ebenfalls sich entzündennnd platzen; diescSsinddie
allergrößten , welche je gesehen wurden. (Sie
haben immer über 102» Fuß im Durchmesser
und werden immer anfangs 22 — 42 Meilen hoch
gesehen und ihre Geschwindigkeit ist so gross, daß
sie in weniger als 8 Minuten den Durchmesser
der Erde durchlaufen.)



seyn; denn sie haben bald einen hohen aufge,
worfenen Rand , bald gar keinen, bald haben
sie, gegen die perspektivischeOrdnung , eine
elliptische Form, bald bemerkt man verwitter«
te Sprünge und Risse, die sich als Strahr
lungen darstellen, z. B . am CopernicuS und
ganz besonders am Tycho , welche Hevel mit
den Namen Alons 8eplrer , AI. ^ bariin , AI.
luur -us , AI . Ilermon belegte, wovon sich
der Berg Hermon ( wie der Augenschein an
der Ricciolischen Karte und mit jedem guten
Fernrohr beym vollem Monde zeigt) vomTn-
chd aus durch die ganze Mondkugel rechts
nach Norden zu , durch die Terra samtatis,
das Alare serenltatis bis zum Thales hinauf
verfolgen läßt , und gerade aussteht, als wenn
einst der ganze Mond durch die Gewalt der
Ankunft des Tycho voneinander gesprengt oder
gespalten worden wäre * ) . Man kann auf

») Daß die runden Berge im Monde keine Kra¬
ters sind, ist schon dadurch widerlegt, daß man
nirgends Lavaströme entdeckt, welche aus so un¬
geheuren Schlünden(die nicht selten den Durch¬
messer deS Königreichs Böhmen haben) flössen
und sich wie auf der Erde hätten conccn-
trisch anlegen müssen; auch sieht man keine Eci-
tenöffnungen, wie sie unser» Vulkane hadeu.
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der ganzen Mondkugel fast keinen unter den

runden , grossen lichten Ringgebirgen und soge¬
nannten Meeren finden» worin nicht wieder eine

Menge von Ringgrbirgcn ohne Gesetz und Ord¬
nung gelagert ist, und alle sehen auch aus,
als hätte man Kugeln von weichem Thon in

weichen Thon geworfen ; einige davon find

schon alt und verwittert , und entziehen sich
den weniger forschenden Blicken , wie z. B.
der niedrige dunklere Newton* * ) neben dem
hellen und erhabenen Plato . Diese sichtbaren
Einstürze mußte der Mond erst erhalten ha¬

ben » als er den größten Theil seines Urwas-

fers schon verloren hatte , also nachdem er
lange Zeit beynahe planetarisch gewesen war:
denn die allergrößten find auch die undeutlich¬

sten und am meisten verwitterten , z. B . die
drey Rundgebirge , welche Ricci oli  Linus

Obwohl ich dir Vulkane dem Monde nichts we¬
niger als absprechen will , wozu allerdings i»
thm viele Berge sind» die eden jene kegelförmi¬
ge Form , wie die Erdvulkane haben und eden
auch noch ungleich höher sind»

* ) Ueber und neben dem Newton sind mehrere h»,
he Piks gelagert, die einen vulkanischen Ursprung
verrathe «.

N
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sesitum nannte, ferner der 8 !rni8 Irlckum das
ganze Appeninengebirge des Hevel,  das
sslare 6rl8iurn u. s. w. Sein Wasser und
den größten Theil des Dunstkreises scheint ihm
die Erde vollends geraubt zu haben , wenn
nicht eine oft wiederholte Sonnennähe ihm
dieses schon frühe gethan hatte.

Die Art der Schicksake der Kometen geht
ins Unendliche und eben' von ihren Schicksa¬
len hangt ihre Gestaltoebung ab. Daß sie
in die Sonne stürzen, ist , was alle mitein¬
ander gemein haben. Dieses geschieht ani
Kaldesien allen rückwärts laufenden mit engen
Bahnen , weil sit mit dem Weg, welchen die
Sonne macht * ) , nicht übereinstimmen und
daher sie selbst über kurz oder lang antreffen
müssen, weil sie ihr immer den Weg ablau¬
fen * *) . Einige Kometen, welche rechtläufig

*) Sie geht nach dem x des Herkules oder nach
der nördlichen Krone zu, und ihre jährliche Ge¬
schwindigkeit ist , wenn man den Sirius als Mit¬
telpunkt des Kreise« nimmt , worin die Sonne
sich fortbewegt, nachHerschel— l " , 1170. Astro¬
nom. Jahrd . izn . S . 246.

' *) Bedenken wir nur, wie es wohl unserm Mond
ergehen müßte, wenn er rückwärts'äusig wäre.



sind , müssen durch Störungen Planeten wer¬

den , einige auch Monde ; dieses kann auch
rückwartslaufenden Kometen geschehen, wenn
sie vorher durch Störungen , oder auf andere
Weise * ) rechtlaufig gemacht wurden.

Hieraus resultirt , daß die Kometen mit
langen schmalen Bahnen wegen dem Wechsel
ihrer Annäherung und Entfernung von und
zu der Sonne und wegen der fürchterlichen
Sonnennähe die grelleste und individuellste
Ausbildung erreichen; dagegen scheint es, daß
die mit breiten Bahnen zu bewohnbaren Ko¬

meten am allertauglichsten werden müssen.

Ich für meinen Theil möchte dabey nicht Zuschau¬
er seyn, so sehr mich übrigens astronomische Er¬
eignisse interessiren.

*) Der Komet von 1680 wurde wahrscheinlich da»
dnrch rechtläufig, weil er mit schmaler langer
Bahn vorher rückwärts laufend war, aber seines
langen Ausbleibens wegen die Sonne ihm vor«
geeilt , da er dann seinen Weg auf der andern
Seite herum hat nehmen müssen, und somit sei»
ner Gefahr glücklich entkommen ist.

N »



ren , und mithin sich auch die Vollendung
nee unendlichen Menge von chemisches

169

i)  Phyramatologie , Statik , Coh^
sion , Adhäsion , Mechanik , Hydr^

statik und Aerostatik auf den
Kometen.

Wenn durch einen Astronomen Maß^
Dichtigkeit , Pendelschwingungen, Fallhöhe^
neö schweren Körpers in einer Secunde, »>§
nach der Pendelschwingung oder Fallhöhe d>*
Geschwindigkeit des etwaigen Laufes derFlä^
se auf jedem Planeten berechnet werden kd>̂

uen , so würde es eben so wenig schwer sey"'
dieses auch bey einem Kometen zu thun, wen" ^
man die Oberfläche seiner festen Masse begrab
erblicken könnte, besonders aber dann, wenn er^
nen Mond hätte ; denn die Massen sowohl, als d>̂
ganze Statik haben in allen Weltkdrpern gleiäss
Naturgesetze: was für einen Weltkorper
das gilt überhaupt auch für den andern und
die Verhältnisse der Wirkungen sind üben'
andere. Daß aber auf ihnen Sonnenfe ' " ^
Masse und Dichtigkeit kein reguläres Verh "^
«iß zu einander haben können, ist schon
dem klar , daß die kometarischen Schicks
der Weltkörper durchaus nie gleich cu

Pr^



/

Tafel H. sä x. 197.

Dichtigkeiten der Planeten , des Mondes nnd der Sonne , auch Wirkung der Schwere oder Fallhöhe ( in der
ersten Zeit -Secunde ) auf ihrer Oberfläche.

i Dichtigkeit
Fallhöhe in Pa¬

riser Fußen.
Durchmesser*) .l Dicht . derSon-

! ne — 1.
Dicht , der Er¬

de — 1.

Sonn e. > 1 2,23667 398,44 I922, " 82

Merku r. I2,IZZ88 2,39843 12,63358 6, 21

V enus. 4,34417 1,22815 14,95862 16, 6

Erde. 4,22522 1, 15,12958 17, 2

MarS. 3,81785 o ,92359 7,i 275 i 9 , 2

Jupiter. 1 2̂5404 0,24946 42,38322 184 , 7

Satur n.
' l 2,83592 0,19784 23,25322 - 34, i

Uranus . , 2,87875 0,22797 13,580 0̂2 74, 5

Mond. 6,292Z8
/

1,44191 6,20172 4, 749 *

*) Diese Columnc zeigt den Winkel der Durchmesser der genannten Himmelskörper so, als wären sie so weit von unserm
Auge, als die Sonne in der mittlern Enlfcruung der Erde von ihr sich befindet- d. b. so weit, als stünden zu die¬
ser Zeit alle andern Planeten mit dem Mond um die Sonne und bey derselben.



g^ ich seyn konnte, aus welche»
^er eben die Cohasion und die Dichrigkeiten

^sultiren , und endlich , daß selbst die auf

Planeten und Sonnen bestehenden Pro¬

pste hierin noch sehr auffallende Resultate

gebe» * ) , dieses wird in den beylegenden

!^ ey Tafeln nun mächtig in die Augen

Ipn'ngen.

Gleiche Verschiedenheit würden wir in die«
len Verhältnissen unter den Kometen arttref-

wenn so viele Daten , wie bey den Pla¬

neten, in Erfahrung zü bringen wären. Im

Ganzen aber kann von ihnen doch folgendes
Selten:

«) Fe jünger der Komet ist , je weniger

dicht seine Masse, und umgekehrt ; folgt aus

chemischen Grundsätzen, weil in der ganzen
^arur , bey aller Analysis , doch die Synthe-

!>s überwiegt.

ß) Alte sehr große Kometen sind weniger

dicht, als alte sehr kleine, wenn sie ziemlich

*) Merschall vsn Bib erste in über die Ursache«
der verschiedenen Dichtigkeiten der Wcltkvrper.
M Aachs Man. Corr. iLoy. Nvv. S . 4os. n.s. rs-



gleiches Licht der Sonne erholten haben ; folgt
aus der Analogie der Dichtigkeit « , von Mars
und Jupiter.

) -) Finstere Kometen sind dichter , als sol¬
che, die mit starkem Lichte * ) leuchten ; folgt

*) Das Licht der Theile der Kometenatmosphäre be¬
stimmt schlechterdings seine Dichtigkeit nicht, sonst
müßte der Komet von rzn in seinem Lichtkranze
viel dichter seyn, als in dem dunkeln Raume
zwischen seinem Kern und dem Lichlkranze. Am
dichtesten ist der Kern ; es mag dieser nun aus
Erde und Wasser oder aus Wasser allein beste¬
hen ; nach dem Wasser kommt seine Luft , welche
über seinem Horizont am dichtesten ist ; weniger
dicht ist sie in dem dunklen Raume zwischen dem
Kern und dem Kranze ; noch weniger dicht ist der
Kranz ; am wenigsten dicht aber ist die Atmos¬
phäre über dem Kranze, und zwar von derselben
Dichtigkeit , wie die ätherische Sonnenatmosphä-
re. Aeltere von Hevel  gesehene Kometen
scheinen über den concreten Kern zwey Wvlken-
sphären oder eine Wvlkensphäre und einen leuch¬
tenden Dunstkreis gehabt zu haben (M . s. das Ti¬
telkupfer ). Die oberste Wvlkensphäre würde bevm
heurigen Kometen ( ,8n ) auf den Kranz treffen,
die zwevte ist ohnehin in dem Nebel , welcher den
Kern einhüllt . Davon kömmt es, daß Hevel
gar nicht mit den Vergleichungen der Komcten-
atmosphären mit den Sonnenfiecke» fertig wer¬
den konnte, weil beyde im recht eigentlichen
Sinne wirklich identisch waren. Hatte Her-



aus der Analogie drr Dichtigkeiten des Mer¬

kurs und des Uranus ; weil die im innern

chemischen Prozeß nach begriffenen Weltkdrper

nicht so dicht seyn können , alS jene , die ihn

bereits durchlaufen haben , welches bey den

Fixsternen der Fall ist.

-s) Kometen sind im Durchschnitte weni¬

ger dicht , als die alten Planeten ; aus eben

denselben Gründen.

e) Kometarische Planeten und Monde sind

weniger dicht , als reife Planeten und Monde:

eben darum,

Kometen , welche ihr Perihelium außer

der Urannsweite haben , sind größer , Massen -

reicher , und weniger dicht , als die Kometen,

welche es innerhalb der Erdweite haben : folgt

aus d des vierten Paragraphs , und aus den

Progressionen der Durchmesser der Planeren,

ihrer Massen und Dichtigkeiten.

-?) Die Kom etenstatik  betreffend , so

sind die Verhältnisse , wie in den

schel  nur die Kometen von l6üt , ! 66; u. m. a.

gesehen, wir wüßten bereits mehr gewisses über
ihre Natur.



Planeten oder auf der Erde . Nur
*ücksichtlichder Geschwindigkeiten im Fall freyer
Körper , in den Pendelschwingungen , Bewe¬
gungen über die schiefe Ebene , u. dergl.
ricbret sich, wie auf jeder Oberfläche aller
Welrkorper auch hier Alles nach der Masse
deS gegedenen Kometenkbrpers : man verglei¬
che nur diese Elemente in denen in den obigen
Tabellen . So z. B . wiegt auf einer Wage , mit
welcher das Gewicht durch eine Feder be»
stimmt wird , ein Pfund Bley auf der Ober¬
stäche der Sonne ungefähr zo Pfund , auf
dem Jupiter 2 Pfund ro Unzen , auf dem
Saturn 1^ Pfund ; daö Pendel , welches mit
ungefähr z Fuß 8 Zoll Länge bey uns auf
der Erde Sekunden schlagt , müßte auf der
Sonne um Sekunden zu schlagen über y -,
Fuß , auf dem Jupiter 8 Fuß , und auf dem

' Saturn 4 Fuß lang seyn. Man kann hier¬
aus unmittelbar gewiß wissen, daß ähnliche
Größen und Dichtigkeiten der Kometen ähnli¬
che Verschiedenheiten in den Wirkungen stati¬
scher Verhältnisse auf ihren Oberflächen zei¬
ge» müßen.

-5-) Was die Statik der Atmosphäre betrifft,
so sollte sie eben auch nicht größer seyn, wenn
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ein Komet die Größe unsers Mondes hat,
als die Atmosphäre unsers Mondes , und
wenn er noch kleiner ist , sollte seine Atmos¬
phäre auch verhältnißmäßig kleiner seyn. N eu-
ton schloß aus den Verhältnißen der Quad¬
rate der Schwere deS Moirdes zu der Erde,
welche sich, wie i zu ry verhalten , daß sie
2y mal weniger Gewicht haben mäste, und
Schr .öter fand aus den Morgen - und
Abenddämmerungen im Monde diese Aussage
wirklich bestätigt * ) . Ungeachtet dieser Na,
tnrgesetze, die in den Atmosphären aller pla-
netenartigen Körper ohne Zweifel Statt fin¬
den , scheinen doch die Kometen davon eine
beträchtliche Ausnahme zu machen. Ob wir
gleich nichts aus der sichtbaren Höhe unserer
Kometenatmosphären auf eine ansehnliche Mas¬
se schließen können, weil sie von der Son-
nenatmosphäre so leicht zurückgetriebenwerden
und das Licht nicht merklich brechen, so sind
koch die Wolkenhimmel der Kometen und die
Attraktion , welche aus dem immerwährenden
chemischen Prozeß entspringen muß , für die

') Gelpke allgem. Darstellung der Oberflächen
der Weltkorpcr mit illum. Kupf. Lpj. irin
S . zy-



Annahme einer größer » Dichtigkeit der Kome-
renatmosphären , als sie die obigen statischen
Verhältnisse erlauben dürften . Doch dürfen
dabey keinestvegs dies« Annahmen übertrieben
werden.

») Rückstchtlich der Cohäsipn  fester
Körper , auf den Kometen , kdnnen für hie
Verschiedenheit an Größe und Dichtigkeit fol¬
gende Reflerivnspunkte gelten : Wenn ein
Balken auf der Erde durch zo Zentner Ge¬
wicht abgebrochen wird , so bricht er auf dein
Merkur noch nicht mit z6 Zentner , und auf
dem Mond noch nicht mit 46 Zentnern * ) ,
Nun sind alle nnS bekannten Kometen entwc-
kaum so Massehaltig , oder viel geringer als
die Erde , ja viel geringer noch als der Mond;
mithin wäre es unndthig diese Resierionspunkce
auf die großen Planeten auszudehnen.

n) In Hinsicht auf die Kohärenz  flüs¬
siger Kbrper , mag es auf den Jnpitersmon-
de» und kleinern Kometen wohl zuweilen Rc-

') Verfasser kann sich den Wunsch nicht versagen
diese Aufgabe von geübten Mathematikern gelöst
zu sehen.



gentropfen geben, dir einen Fuß im Duchmes-

ser haben , wenn wegen verminderter Schwere

am Aequator der Erde zur Regenzeit schon

oft Tropfen fallen , die einem Pariser Zoll im

Durchmesser hatten . Wie mag der Hagel * )

auf den schwarzen Kometen aussehen; wen»

er bey uns schon faustgroß wird ? ! Hieher

gehört aber , daß die Elektrizität das meiste

mit zu ihrer Bildung beytragt . — Daß die

Weltkörper nach den Ansichten der Astrono¬

men und Geologen durch ihre ganze Masse

gleich dicht sind. wäre eben durch die nach

und nach gebildete cohäreme Masse dersel¬

ben , mittelst ihrer festen Form  mög¬

lich ; denn im Fall sie flüssig wäre , müßte

jene im Mittelpunkte eines jeden Weltkdrperö

dichter seyn, da in großen Meerestiefen der

Sand im Wasser schweben, und nach Amon-

tonS  18 Meilen unter der Erde die Luft so

dicht und so schwer als Quecksilber seyn

muß.

*) Hier setzen wir eine im Durchschnitte ähnliche
Natur , wie die Erde hat, in den Kometen vor¬
aus, was wir erst darthua sollten. Indessen ist
dieses so viel als möglich in folgender Abthei¬
lung unter dem Titel -. Organvmie der Kometen
geleistet.



X.) Was die Adhäsio n betrifft , so muß
auf den viel kleinern und mit einer viel

größern Atmosphäre begabten Kometen das
Wasser und jede Flüssigkeit in den Haarröhr-
chen mehrmaleu hoher steigen , als auf der
Erde , weil der Tropfen gr 'oßer ist und nur

allemal so viel aufsteigt , als ein Tropfen
betragt . Es stst kein Zweifel , daß dieses
Verhältniß der Haarrdhrchenkraft bey uns die

Höhe der Vegetabilien mit beschränkt. In
dieser Hinsicht mag es in manchem alten Ko-
meten , welcher der planetarischen Natur schon

nahe ist , Baume geben , die hdher sind̂ , als
unsere höchsten Thürme , und ein Gras , wo¬

gegen das ra Fuß hohe in Sierra Leona nur
eine Zwergart ist. Andere Co - und Adha-
sionsverhaltnisse modificircn sich auch eben so

in proportionirlichen Verhältnissen.

/^) Wenn ein geladener Wagen , den bey
uns 2 Pferde ziehen auf der Sonne von 52

Pferde » noch nicht von der Stelle gebracht, dage¬

gen im Mond von einem Pferde leicht gezogen
wird , so kann man sich denken, daß das Ver¬
hältniß der Mechanik  in Erregung der Be¬

wegungen unter den Körpern auch auf den
Kometen überall ein unendlich - verschiedenes



ist. Wegen den Hindernissen, welche anf

der Oberfläche der Kometen Statt finden könn¬

ten , ist zu bemerken, daß junge Welrkbrper

dieser Art wahrscheinlich noch eine elastische

Flüssigkeit auf der Oberfläche ihres Urwasiers

haben, die in der Aggregation zwischen dem

kohlensauren GaS und der Naphra steht- weil

die Lichtberechnung so stark ist, daß ein Stern

ganz hinter dem Kern des Kometen stehen

kann, ohne zu verschwinden. So stand auch

die Sonne in Novazembla noch hinter dem

Kern der Erde , als sie Hemskerk  um 17

Tage früher ( den 24 . Jan .) ihn Radbewe¬

gung um den Horizont anfangen sah; denn

auch hier ist der Kalte wegen die Luft viel

dichter und bricht das Licht starker. Wo aber

eine dichtere Luft ist , da steigen zwar die

Aerostaren lieber auf , und die Dbgel fliegen

leichter , aber daß Hinderniß in anderen Be¬

wegungen ist starker. — Anf gleiche Art prv-

portioniren sich auch andere mechanische Ver¬
hältnisse.

v) Die einzetnkn hydrostatischen

Verhältnisse auf den Kometenkbrpern betref¬

fend, so ist die Tiefe des ersten kometarischen

Urwassers in immerwährender Ruhe ; dieses
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zeigen schon die friedlichen Absetzungen der
Urfelsschichten der Erde und der Ringe des
Saturns * ) und eS muß wirklich ein beteuern¬
des Meteor dazu gehören , ein zo,ooo Fuß,
oder gar lavoo geogr. Meilen »* ) hohes
Meer bis iu den Abgrund in Bewegung zu
setzen. Die Wellen , diese wahren hydrosta¬
tischen Pendel » , müssen in kleinen Kometen
leichter aufzuregen seyn , als in großen , aber
die Flüsse müssen in jenen einen viel langsa¬
mern Lauf haben , als in diesen. — Alle
Kdrper werden bekanntlich in großen Wasser-
tiefen leichter , ja so leicht , daß Steine nicht
mehr weiter untersinken können, woher dann die
Möglichkeit , das die Urfelsschichten u. s. w.
statt horizontal , meist vertikal abgesetzt wor¬
den sind* * * ) .

Ohne die schon berührten Aerostati-
sch en  Verhältnisse noch einmal zu wiederho-

*) Vergl. Physik, L. 566- 570.
»' ) So weit ist die Oberfläche des SaturnkörperS

vom äußersten Rande seines Ringes entfernt.
*" ) Dieses statische Verhältniß habe ick in meine»

Beyträgen zur Pkwsiognvsie und Eautognoste, Mün¬
chen izir . bev Lentner («och unter der Presse)
S . 26—z6, mit Erperimenteu erläutert.



len , gedenken wir i ) der Winde üuf den

Oberflächen der Kometen , welche durch che¬

mische, oder elektrische Verhältnisse » durch

Erwärmung und Erkältung mancher Komrten-

Landcr und Haupttheile durch Lücken in der

Atmosphäre leicht erregt werden kbnnen. 2)

Die trügenden Atmosphären entstehen durch

die Adhäsion eines leichtern Gases , als die 'um-

gebende Luft selbst ist an ein kleines Dnnst-

k'orperchen: solche tragende Atmosphären kbnnen

durch Wärmeentwicklung entstehen , und ich

habe Quentchen schwere glühende Kohlen bey

einer Feuersbrunst gesehen, deren Atmosphäre

sie Schritte weit fast horizontal fort¬

getragen hat . Aber auch durch Elektrizität

entstehen sie; daher bey jedem Nebel Elek¬

trizität ist. Was muß das für eine Wärme

und für eine Elektrizität seyn, die den Dunst

in den Komctenatmosphären viele ioos Mei¬
len hoch heben ? !

tc) Organomie der Kometen.

War es uns gelungen, das , was wir für

die Durchbildung der Kometen durch ihren

Prozeß angegeben so, glaubwürdig zu machen,

daß sich entweder die Wahrscheinlichkeit aus
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Aualvgismen zur Unwahrscheinlichkeit verhält,
wie 10000 zu r , oder daß wir sehr vieles
ganz mit mathematischer Gewißheit ausgespro¬
chen, oder aber, daß wir selbst Belege aus
Erfahrung dafür anzugeben vermochten, so
müssen wir doch dieses, was wir hier zu sa¬
gen l>aben, vom Vorhergehenden so unabhän¬
gig zu machen suchen: als möglich ist : denn
wenn es doch, obwohl es schwer zu glauben
ist , der Fall wäre , daß sich Etwas wesentli¬
ches davon anders verhielte , das ganze Ge¬
bäude, mit Gewissem und Ungewissem im Zu¬
sammenhange nicht völlig in den Grund sin¬
ken und doch wenigstens dieser Theil stehen
bleiben müßte. Ja , wir müssen vielmehr trach¬
ten , jenes mit diesem zu- befestigen und dem
Ganzen auf diese Art Haltung zu geben.

Es würde dem Leser schwer werden, mit
mir noch einmal durch alle Jrrgänge des La¬
byrinths der Forschung zu folgen , um zu se¬
hen, wie ich auf den vom wahren Weg am
wenigsten abweichendengekommen. Ich will
daher gleich bey dem anfangen , welches un-
znm Ziele führt . ^

Obgleich Newton  nicht eher mit den
Kometeu zurecht kommen konnte, als bis ep



endlich den Oatz aufstellte : Kometen sind

Planeten , und wir seitdem sogar kometa-

rische Planeten gefunden - so stützen wir uns

doch keineswegs auf diesen Satz , sende n su¬

chen auf dem Kometen Organisation - im Falle

er auch gar nichts anderes wäre - als bloß

ein Komet . Wir bereiten uns auf den Be¬

weis vor. Folgende Sätze muffen vorher als

aus der Erfahrung entsprungen aufgezeigt
werden.

«) Alle synthetischen Pröjsssi,

welche mit den Naturdingcn durch-

ein geschehen - sind chemische Pro¬

zesse.  Es scheint nicht , daß es der Mühö

werth sey, diesen Satz zu belegen L da aber

wenigstens vorn Organischen doch manche

Meynung gegen ihn ist - so müffeii wir sa¬

gen : daß in der ganzen Plastik ein Zuusam-

menfügen entweder rein mechanisch, oder auf

Adhäsion beruhend , oder durch einem chemi¬

schen Prozeß nämlich durch Krystallisation ge-

, geben sey und daß die Adhäsion und Kry¬
stallisation sich schon von synthetisch- chemi¬

schen Prozeß nicht gänzlich lossagen können»

Vorzüglich also haben wir den rein syn^
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thetischen Prozeß in der Chemie zu
suchen , und zwar allemal in einem soge¬
nannten AfftnirärSverhälcnisse . Blosse einfa¬
che Zusammensetzung kommt in der Chemie
häufiger vor , als Zersetzung. Nirgend und
nie geschieht dagegen eine Zersetzung ohne daß
wir dabey eine Zusammensetzung bemerken,
oder daß wir in den seltenen Fallen doch
Spuren vvü ihr haben ; wohl aber kommen
sehr häufige Zusammensetzungen vor,  wobey
keine Zersetzung zu spüren ist. Da also die¬
se Art von Synthet s.nuS ein integrirender
Theil der Chemie ist , so halten wir uns da¬
mit nicht mehr weiter auf.

jö) Bey allen durch qualitätsver-
ändernde Kräfte b e w i rkte n ' P r oze s-
sen kommen chemischeSynthesenvor.
Zudecke , Rittet  und ich sahen den mag¬
netischen Prozeß mit Oxydation begleitet * ) .
Der elektrische Prozeß ( besonders stark der
Funke- ist durchaus mit Oxydation begleitet.

«) Von einem Magnetstab steige» am Nordpol»
Plagen aui und der Südpol vrndirt sich stärker
als der übrige Stab. Vergl. Phps. §. 4lZ. Orgs-
Ndtvonvmi». j . 270. Note 2.
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dasselbe ist ber Fall mit deni gälvanischeri
Prozeß, und zwar selbst dann, wenn mast

mir Gold - und Platinadrähten operirt ; denrt
ausser, daß er durchaus zwischen den Platten
vergehen muß, oxydirt er auch Platin - und

Gold, obgleich in einem Minimum *) r Alle

Chemiker fangen an, darüber einverstanden zu

werden, daß kein einziger chemischer Prozeß
Statt finde, wobey nicht das Oryge» **)

mehr oder weniger das Verbindungsverhält-
niß wechselt; selbst immer bichm Vegetations¬
prozeß; und beym Lebensprözeß ist dieses
uvch am allerdeutlichsten bemerkbar Ebest st

agil sind die übrigen Stoffe im chemischen
Prozeß, aber doch sind sie nicht offenbar alle
bey allen chemischen Prozessen, wie das Ory-

gen. Das Orygeii führt also züt § oha-

») Es hat hier überhaupt nur ei» Minimum und
Marimum statt» denn alle andere Drädte , be¬
sonders von Eisen entbinden auch auf der AMk-
seite Orpgenga« bey gewissen Verhälmt»«»-
Vergl. PhystS. lü7. Note.

**) Auch die neuesten Ruhländ 'schtu Versuche
deuten auf diese« allgemeine Nakurverhättuis
hin. M . s. Schweigerö  2 °urn. Bd- l-
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slon * ) , weil es das Vermittelnde dir «Syn¬
these ist:

Alle synthetischen Prozesse
führen zur vermehrten Cohäsionr
Ich habe durch alle chemischen Prozesse hin¬
durch , bey gehöriger Abstraktion von den wech¬
selnden Verhältmssen der Wärme unter den

fiMgen und festen Körpern , keinen einzigen
synthetischen Prozeß gefunden , wobey das Vo¬

lumen der chemisch verbundenen Körper nicht
kleiner gewesen wäre , als die Summen der
Volumina vor ihrer Vereinigung , und auch
der Theorie nach folgt dieses nothwendige

Denn jede Kraft ist Erpansivkrafn bey einer
Synthese nun wird auf die Cohasion Kraft

ver-wendet , mithin Kraft beschränkt; Krastbe-
. schränkung kann sich in der Erscheinung Nur

wie Kraftaufhebung äussertt, also nur mittelst
Kontraktion . Expansive Flüssigkeiten chekden
aber nur dadurch erzeugt , daß die Kraft deS
Chemismus zwischen Tropfbarflüsfigem und

Festem oder zwischen allen entbindenden Kör¬

pern die Wärmekraft frey macht , welche so¬
dann mit gehörigem Veryalmisse als Repul-
sivkraft irn Elastischstüssigen auftritt.

Auchgiuhland faab.bieseS. Cbend. HrftI . S .7^
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ü) Alle synthetischen Prozess?
sind auch zugleich mir Oxydation s-

prvzessen begleitet . Der Umstand, daß
aus keinem Stoff das Lrygcn absolut zu ver¬
treiben ist, daß der Phosphor i» dem seinstey
Erickgaje leuchtet und der elektrische Funke
überall auch in allen mephitische» Gasarrerz

Feuer schlagt, da er es für sich in der reinen
torricellischen Leere nicht vermag * ) , so ist

die Möglichkeit der Oxydation bey allen che¬
mische» Prozessen dargethan. Run bleibt aber
kein Stoff bey irgend einem chemischen Pro?
zeß mit seinen Kräften unthätig , wenn seine
mitverbunhenen Stoffe dabey thätig seyn müs^

sen, das lehrt die Erfahruag in der Chemie;
da, wo aber Lrygeu thätig ist, ist irgendwo
Oxydation gegeben, und man hat noch das
Orygen nicht einmal durch Hitze rein zu ent¬

binden gelernt, pielweniger upd nicht im Ge-

") Sollte dieses nicht auf Srvgenerzcugung deu¬
ten ? Bielerlcy zaktenqsebtcs , wo wir eiueOry-
genvermehrung bemerke», ohne zu wissen, wo¬
her. Es frägt sich, ob nicht durch Elektrizität
aus allen Körpern dieses Hauplagens der Natur
hervorgebracht werden könne. In diesem Falle
wären Oxpgenbildung und Orrbativn untrennbar,
da des allen chemischen Prozessen Elektrizität
wirksam ist. .



ringsten dann durch irgend ein Scheidungs¬
mittel . Also bey allen chemischenProzessen,
woran irgend Etwas synthetisch ist , ist Ory-
dation.

») Jeder langsameProzeß , wobey

Lichtentwicklung geschieht , ist ein
Orydationsprozeß.  Dieses ist der Fall
beym elektrischen Prozeß i„ der Luft , beym
Glühen * ) , beym Brennen der Kdrper , beym
Leuchten des Phosphors , der Würmer des
verfaulten Holzes s. w. Dggegen können wir
beym geschwindesten^ aturprozeß nicht allemal
die Lichtentwicklung aus dem Orydationspro-
zeß herleiten , z. B . gleich uicht in Fällen , wo¬
bey gar kein chemischer Prozeß beweislich wä¬
re ; ob ich gleich nicht im Stande bin , einen
solchen aufzuzeigen und dieses Unvermögen nur

*) D « e« mehr und mehr offenbar wird , daß alle
E den Metalle sind, so kann das Glühen , wo¬
ben aus dem glühenden Körper an die Umge¬
hungen O-vge.i abgegeben wird , eben so guh
statt ynden , als bev dem, welches mit gewöhn¬
licher orvdation des glühendem Körpers beglei¬
tet ist. Jenes kann z. B - gleich beym Glase der
Fall seon, da es offenbar aus Metallvidbasen
«nd Orpgen besteht.
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gus der scheinbaren Disproportion der Lichs-

entwicklung mit hem geringen chemischen Pro¬

zeß herleiten muß, wie dieses gleich beym,

Wiudbi'ichscnlichcc der Fall ist; wo dann das

Cohästonsverhaltniß umgekehrt sogar auch

Chemismus veranlaßt, während der Chemis¬

mus durchaus das CohafionSverhaltniß anders

Bey jedem Organisationspro¬
zeß ist allgemeine Oxydation.  Wenn

wit diesen Satz aus den zunächstvorhergehen-
den Sätzen herleiten wollen, so können wir

sagen: da bey jedem chemischen Prozeß ein

Orydationsprozeß ist »ud der Organisatiyns-

pro.zeß ein synthetischer, also ein chemischer
Prozeß ist, so ist bey ihm immer Oxydation

gegeben. Allein hier kommr uns die Erfah¬

rung trefflich entgegen: nämlich so lange kein

frenerer Säftelauf im Thiere ist, kaun es sich

nicht aus seiner ursprünglichen Kleinheit her,

auswiuden, weil die Respiration z. B. des.

Infusoriums, oder des Koralleupxlyps, In¬

sekts rx. durch unmittelbare Aufnahme deS

Orygens ans den äussern Umgebungen statt

finden muß, daß sich also kein Thier wejrer

entwickelt, was nicht durch einen Dlutumlauf

respir.reu kan«. Dagegen refpinrt auch im
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großcn Thiere jedes Organ , weil der Respi,
rationsprozeß durch den Kreislauf des DluteS
getragen und überall möglich gemacht wird.
Selbst im allerletzten organischen Prozeß, näm¬
lich bey den Gahrnngen ist noch Orydatio»
gesetzt, welches eine allgemein bekannte Sache ist,

Orygen ist ein Häuptbestand-
tbeil desAerhers.  Bey der ungeheuren
Consumno» des OrvgenS auf der Erde , in-
f>em fast Alles , was wir kennen, auch ohne
eigentlichen Orydations - und Berbrennungs,
Prozeß, Orygen verschluckt, wäre es nicht
möglich , daß in allen , auch den unsaubersten!
und bewohntesten Orten die Luft im Dur-schnit¬
ze immer beym gleichen Quantum *) vvnOry-
gengaS bleiben könnte, wenn es nicht aus der
Soniicnatmosphäre käme. Fehlgeschlagen sind
alle Versuche, das Orygen aus teünrischen
Prozessen herzuleiten ; selbst der an; meisten
versprechende Vegetationsprozeß im Sonnen-

*) Achard fand die Luft sogar an sehr bewohnten
Orten besser, als in hohen und freyen Plätzen.
Formey ' s medizinische Topographie von Ber¬
lin . S. lgz. 2" den größten Höhen fanden die
Luftschiffer die Luft gleich gut mit der auf frey¬
en Ebenen- er Erde. S -die folgende Periode,
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lichte konnte nichts leisten , weil nur wenige

Pflanzen viel Orygen geben , ohne daß sie

dabey andere Gase miterzeugen , eS über die¬

ses in der Nachr und im Schatten auch wie¬

der verzehren und im Winter » da man Loch

immer die Luft gleich vrygenhaltig findet * ) ,

gar Nichts leisten können. WaS wir nicht

von der Erde herleite» können , leiten wir

von daher , aus was die Erde selbst entsprurt-

gen ist,

-K) Der Aether besteht nicht bloß

aus Sauerstoffg as.  Wenn man alle

hie Stücken Eisen * * ) , die Mereormassen von

Ungeheurer Größe betrachtet , so läßt sich schon

auf die Mannigfaltigkeit oder EvolurionSfa-

*) Marti fand zu allen Jahreszeiten, Monate«
Stunden immer eine gleiche Quantität Sauer¬
stoffgases in der Luft- äe L. 5». x.
»75 u. ' f.
Verql. Phys. §. 200. Auch ältere Nachrichten

von ungeheuer großen Eiscustücken, die man auS
der Luft wirklich fallen-sah, sind vorhanden, z.B.
das, welches Abulfeda  anführt . S . Morgen-
blatt i8li . No. 8. S . zo. Januar ; unhPhila.
letas  Ueberschung Gebers  Wien 175z. S.
32: . Don zwcv andern solchen großen Eifen-
viaffen in meiner PhysikS . 8l . §. soo.



218

hlgktir in seinen Stoffen schließen. Auch
Biots und Gay Lussacs  eudiometrische
Versuche zeigten, daß in einer Luft von
einer Höhe , worin sie schon weit bis über
die Halste verdünnt war , noch ganz genau
dieselben Bestandtheile enthalten wirkn,
wie in der Luft auf dem ebenen Lande.
Ware nun in einer grdßern Höhe eine Aende¬
rung , so müßte sie hier schon zu spüren seyn.
da die Uebergange, welche in der Atmosphäre
Start finden, durch kein Klqustrnm abge-
gränzt sind und nirgends ein plötzlicher Ueber-
gang der Luftarren in der Atmosphäre anzu¬
treffen ist. ( Vielmehr können wir aus eini¬
gen Wirkungen der Luft in großen Höhen
deutlich abnehmen, - aß sich ihre Güte ch den
»bersten Regionen der Erdatmosphäre eben so
verhalte , wenn man davon ihre Verdünntheit
gehörig abzieht. So war z. B . die 5222
fran ;. Fuß im Durchmesser haltende Feuerku¬
gel , die 1771 in Paris und,in England in
einer Nacht zugleich gesehen wurde , schon im
brennenden Zustande und zwar in einer Höhe
von 247256 par. Fußen. Wenn nun z. B.
das Lrygen in drey und vierfacher Höhe pro-
portionirlich in grösserer Menge da wäre , so



ist kein Grund vorhanden , warum die Kugel

picht früher sollte gesehen worden seyn.)

Nun find wir auf dem in den Grund ge¬

legten Punkt , wo wir mit Sicherheit versu¬

che» können , den Satz : „bey jedem Or,

ganisations Prozeß ist allgemeine

Orydation"  umzukehren : denn mir durch

diese Wendung m der praktischen Verstandes-

knnst kommen wir zu dem Rechte, «ine Orga¬

nisation auf den Kometen anzunehmen. Also:

Be » jeder allgemeinen Oxyda¬

tion ist ein Or g anisativnsprvz  eß.

Der Beweis hievon wird folgender Weise ge-

»nacht,

Der all - rmedrigste Grad deL Organisa-

lionsprozeises ist die Produktion einer Flüssig¬

keit mit organischem Werthe * ) . Einen or-

' - - <>

' ) M . vergl. meine Anhand!. über die Bild . der
Infusorien in Gehl. Zourn. B . 8. H- z. ». 4. S.
?2l. und meine Beyträge zur Pbvs. u. Cautogn.
S . in . Bloß einen organischenWerth, worin
das thierische reden der Potenz nach aber nicht
activ begründet ist, giebt es in der Urflüsstgkeit
Wenn man aber behauptet, daß alle Weltkör-



ganlfchen Werth hat jene Flüssigkeit, deren
Bestandtheile vielerlei) sind , deren Mischung
vollkommeir ist, und die sich, der Luft ausge¬
setzt, oder auch verschlossen, in jedem Augen¬
blicke qualitativ verändert , ohne während
Monaten , Jahren , Jahrhunderten , oder gar
Jahrtausenden gänzlich sich in solche Bestand-
theile aufzul 'osen, die unter die relatzv einfar
che« Gase, Erven, Metalle . Kohlen u. s. w»
gebbrten. Die Pflanzen und Thiere bringen
solchen Stoff in dieser Erdepochr in Ueberfluß
hervor , die Chemie und Kochkunst weiß sie zu
modistciren, und auch selbst aus trocknen or,
gallischen Resten ; » ziehen, B . : Wein , Es¬
sig, Weingeist , Oel , Syrup , Brer^ Aber
noch v 'el mehr organischen Werth haben die
Pslanzeuschleime, die Thiergallerte , Fleisch¬
brühe , die Brühen schleimiger Pflanzen , des

per durch ein ein reden baden, so kömmt dieses
von einem unrichtigen Begriff des Lebens. Für
einen solchen wurde es weniger absurd seyn, als
für Schriftsteller , von welchen Gregor von
Nazis uz  schreibt, daß sie behaupten, auch die
Steine haben LiebeShändel und gehen Akte des
Ehestandes mit einander ein. r .- i « ^ v-

Ao««r< H-a/uor xat ^Ls/uox



221  ^

Kleibers - u. dergl. ; noch mehr haben die
Thränen , der Speichel , Luftröhren - oderNa-
seNschleim, Urin u. dergl- — Aber die Natur
konnte damals diese Produkte nicht aus orga¬
nischen Dingen hervorbringen - es konnte
überhaupt nur aus der nnorganir
scheu Natur Flüssigkeit mit orga¬
nischen Werth entstehen , und zwar
durch unmittelbare Ausammense-
tzmngr Es frägt sieht ist denn von ihresi
ersten Flüssigkeiten Mit organischen Werthe
gar kein Uebcrbleibscl mehr da ? — Die Ant¬
wort ist : Allerdings ; Nämlich das Wasser* )
und die Salzsäure sdie Ursäur« der ganze»
Natur ) Und aus den Urfelsen, sie - mögen so
hoch und so tief gegraben seyn- als sie wol¬
len kann man eine Flüssigkeit mit reinem de»
stillirren Wasser bereiten- die eine Menge der
allerniedrigsteu und allerkleinsten Thierchen * * )
giebt - Der Granit mußte also schon von der
Urflüssigkeir- bis auf unsere Zeit - tingirr ge-

*) Wer an unser Urwaffer «tchk glauben kann, wag
einsweilea an das Wasser in den Ehalcebvnku«
geln glauben-

**) M . s. in oben citirter Äbb. im Gehl. Ivurn.
S . Lt4> «»d in mein«» Beytr. S . io-r-



blieben seyn, welche Flüssigkeit , damals noch
einen hdkern organischen Werth darre , als
das bloße Wasser und die Salzsäure . Aber
auch das bloße Wasser bekommt mit reinen

Erden Und der Einwirkung der Lust einen
solchen hohen organischen Werth - daß darin
Priestley 'sche grüne Materie entsteht : Man

ftede in einem Glase infusorienfreyes oestillir-
tes Wasser mit änS den Ofen gekommenen
reinen Kalk , verstopfe das Gefäß , lasse bey¬

de im Glase - worin die Hälfte erhitzte Luft
geblieben ist , und stelle es - wohl verstopft-
den Somtner über an die Sonne - Uud man

wirb am Herbste Priestley 'sche grüne Materie
öder Mucot darin sehen; auch ohne Kalk im

bloßen Verein des Wassers mit dem Glase

gelang dieser Versuch. Ohne atmosphärische
Luft gelingt er nicht und auch nicht ohne
Licht. Ohne Sauerstoffgas entsteht auch in

einer Flüssigkeit Mit hohem organischen Wer¬
the kein Infusorium , aber auch schon mit .

bloßem frisch bereiteten Sauerstoffgase * ) ent-

* ) Daß dieses ändere Gasarteu auch- aber in
miuderm Grade , vermögen , kommt von beut
Umstände, daß kein Gas reist bereiter werden kann:
man vrrql . od̂ - bh. m Gehl . Zonrn . S - 5a; —5Zü.
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stehen sie. Nun sehen wir : daß kein Orga-
nisationsprozefimöglich ist- ohne Oxydation.
Die unorganische Natur kann oh¬
ne,Sauerstoff nicht organisch werden.

Aber wenn die Salzsäure und das Wasser
den niedrigsten organischen Werth haben, so
muß gleichzeitige  Wasserbildung und
Salzsäurebildung * ) ein Organisationspro¬
zeß" ) der unorganischen Natur seyn: dieser
ist aber ein Oridationsprozeß, mithin ist der
Or y d atiou sproz eß in diesem Falle

' ein Organisitungsprozeß.  Wenn
aber bey der Bildung der Priestley'schen Ma-

*) Daß die Kochsalzsäure in der Urzeit viel zur Ent¬
stehung der Tbierwelt mit bevgetragen hat , ist
keinem Zweifel unterworfen ; denn warum sollte
manches Thier und selbst die Menschen diese
Säure so gern verzehren, ivenn sie der thieri¬
schen Organisation nicht Vorschub leistete. S»
ronceutrirt war sie aber noch nicht im Urwaffer,
als itkt im Meere - weil damals desselben au¬
ßerordentlich viel war.

* ' ) Die Salzsäure kann sicher in mehr , alS zwey«
erlev Bestandtheile zerlegt werden, weil sie den
urorqanischen Ekarakter besitzt, aber die Zerle¬
gung derselben muß mehr dvnamischr Evolution
sevu, als Analyse. Auch daS Wasser scheint sich
Nicht zerlegen, sondern nur «volvirrn zu lassen
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trrie Luft und Licht seyn müssen, uni vaS
Wasser und die Erde zum hbhern organischen
Werthe zu bringen- so ist dieses wieder ein

Orydativnsprvzrß - welcher durchgreift, und
da die Erde mit Urwasser umhüllt war , so

mußte dieser Organisationsprozeß( mittelst Er¬
de, Wasser, Lust »nd Lichr in Wechselwir-
knNg) allgemein gewesen seyn. Er war des¬
halb ein allgemeiner Orgauisariousprozeß und
mithin auch ein allgemeiner Ory-

dationsp rv;  Lß» Nun ändern sich aber
alle Körper irr det Luft , verwittern- stehen
üb , werden sauer u> dergl. m. und dieses
Alles durch Oxydation- woraus aber immer

wieder Körper hervorgehen- die mit Wasser.

Luft und Licht einen neuen Organisationspro¬
zeß einzugehen vermögen- z. D . Erden ; also

giebt e- keinen zusammengesetzten- absolut un¬
organische» Körper, sondern sie hüben höch¬
stens nur immer «in Minimum von organi¬

schem Werthe. Mithi « ist bey jeder
ällgemeinrü Örvdaiivn ein Organi¬

sation sprvzeß.

Wie kommen wir aber zu dem Rechte»

diesen Satz auf die Komemn anzuwenden?
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Die Kometen haben Wolken , die als sol¬
che vergehen und entstehen, mithin bestehen

fi« aus Flüssigkeiten und diese Flüssigkeiten
leiden Oxydation;  diese verräth sich durch
ihr Leuchten *) , also geht in ihnen ein Or-

ganisarionsprvzeß vor , denn sie haben auch
Luft und Licht. Aber der Kern der Kome¬
ten hat auch Materialien , welche gewiß nicht
aus lauter Sauerstoff , Wasserstoff, oder Stick¬
stoff bestehen, weil diese nur in Luftform vor¬
kommen , mithin muß mit der Komerenflüssig,

keit , mit seiner Kernmaterie , mit seiner Luft
und mit dem Sonnen - oder Kometenlicht ei¬

ne Steigerung des Urwassers zum höher» or¬
ganischen Werthe eben so gut vorgehen als
mit ebendenselben auf der Erde.

Aber wie kaun sich auf dem Kometen die

Urfllissigkeit bey ihrem organischen Werthe er¬
halten , wenn sie in die Sonnennähe und Fer-

*) Daß dieses sehr langsam vor sich gehe, läßt
sich dadurch erkennen, daßz. B - der heurige Ko¬
metenschweif in den Dünsten, welche er in seiner
Krümmung zurück läßt, an seinem äussersten En¬
de noch leuchtet» «der um sie zurückzulassen,
hraucht er wirklich Wochen.

P
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ne kömmt ? — Wir sehen ja , daß unsre Flüs¬
sigkeiten mit höhcrm organischen Werthe Ge-
frierkälte ( z. B . Essig) aushalten und auch
Siedehitze ( ; . B . Bier , Essig u. si w .) , ohne
jenen organischen Werth zu verlieren ; warum
sollte dieses auf dem Kometen nicht der Fall
seyn dürfen . Nur Glühehitze scheint keine
aushalten zu können. Im Fall also die Ko-
metcnkdrper große Hitze und große Kälte aus¬
zustehen härten , würden doch die organischen
Werthe ihrer Flüssigkeiten wenig oder nichts
verlieren.

Wenn schon eine Flüssigkeit or¬
ganischen Werth hat , so erscheint sie
darum noch nicht in bestimmter O r-
ganisation mkr Wachsthum oder mit
Wachsthum und Mit Lebe » zugleich.
Was mag tvohl hiezu nothwendig seyn ? —
Um dieses einzusehen ist folgendes Kapitel
nothwendig.

1) Egerteriologle auf den Kometen.

Es ist gewiß , daß die Thiere keine Ohren
hätten , wenn es keinen Schall gäbe ; eben so
wenig ein Aug , wenn eS kein Licht gäbe;
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Nnch keine Nase, wenn kein Riechstoff wäre;
eben so keinSchmeckorgan, waren keine Spei,
sen; auf gleiche Weise keiü Tästvrgan, wäre
kein Widerstand; und keine thierische Bewe¬
gung , wäre kein Reiz. Aber mit eben diesem
Rechte können wir behaupten, es wäre gat
kein Thier , wenn dieses Alles nicht wäre.

Kein Orpheus  allein wird das mit or¬
ganischen Werth begabte Urwasser des Kome¬
ten von, Schlummer zum Thiere wecken, auch
das Licht der himmlischen Sonne wird das
Nicht können, anch nicht der*Äaksamduft der
Rose, eben so wenig das köstlichste Gericht
oder Getränk, auch weder Bewegung «och Wi¬
derstand, und eben so wenig ein Blitzstrahl
oder eine galvanische Säule , wie sie Volt«
bauet. Aber laßt alle ErregungsMittel der
Sinne durch das mir organischem Werth be¬
gabte Urwasser sanft und zugleich wirken, und
rS werden darin Punkte ergriffen werden,
durch die ein Mechanismus  in ihnen
selbst rege wird, und in eben demselben Mo¬
ment, wie die Elektrizität znm Chemis 'm u-
Nusschlagt, durch den die Natur Alles bewirkt.
Diese zwey Potenzen der Natur werden in

P L
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diesen Punkten daS relativ Unorganische von
dem relativ Organischen in der Flüssigkeit mit
organischem Werthe abscheiden und dadurch
eine Sphäre ,( eine Blase ) bilden , die den re¬
lativ höchsten organischen Werth hat.

Es giebt aber allgemeine Egertericn ( Sin-
nesrriebfedern ) wie sie verlangt werden genug
auf den Kometen:

« ) Wenn große Massen aus dem Welt¬
räume in die Kometen fallen , wenn es pfuud-
schwere Wassertropfen regnet und donnert,
und wenn die Winde auf dem Kometenmeere
Wellen aufthürmcn , giebt es Schalls mehr
als genug.

A ) Wenn der Kometenknmniel durch den
Schweif beleuchtet ist oder leuchtende Wolken
trägt , oder im Falle sie eben nicht da sind,
wenn die Sonne oder ein anderer Komet

scheint, giebt es auch Licht genug.

-p) Die ätherische Luft in Begleitung von
verdunsteten oder im Wasser aufgelösten Stof¬
fen mit orgauischcm Werthe geben Riechstoff.



«s) Der ganze organische Werth der Ur-

flnssigkeit giebt Schmeck- und Nahrungsstoff.

s) Die unorganischen, sich in der Urflüs-

sigkeit bildenden Krystalle für die Gebirgsfor-

mationen , geben Widerstand , so wie die Flüs¬

sigkeit selbst. '

0 Der immerwährende galvanische Pro¬

zeß zwischen der Urflüssigkeic und den verschie¬

dene» Gebirg -Lkorpern, die Luft selbst und die

blitzenden Hychgcwitter des k'ometarischen Wol-

kenhimmels geben Elektrizitatsreiz.

m ) Wie auf die Kometen Lebendes
köni in t.

, Wenn man eine mit organischem Werth

begabte helle Flüssigkeit den Cgerrerien des

Universums aussetzt, so scheidet sich das mit

organischem Uuwerth von dem mit organischem

Werthe , und ein Niederschlag und ein Rahm

entstehen; jener entspricht dem organischen

Unwerthe , dieser entspricht dem organischen

Werthe im höchsten Grade. Man sieht dar¬

in die Gestaltung eines Planeten vor sich ge¬

hen: der Niederschlag ist die Gebirgsbildung;

die Jnfusvrienentstehung ist die Thierbildung.



Nur dadurch also , daß derKomet
Planet wird , kommt anf ihn Leben»
des , und dieses ist mit ihm möglich und
wirklich,

»)  Was für thierische Wesen können
auf dem Kometen seyn und was

für Pflanze «»?

Hier befinden wir nns durchaus im Felde
des Analogismus. Wir legen eine ausge«
machte organozvonsmische* ) Ansicht, die ganz
tellurisch ist, zum Grunde und schließenr dvrt
auf den Kometen verhalte sichs im
Durchschnitte eben so.

«) Die Grundmacht der Natur ist, daß
sie nur durch Kräfte ( dynamisch oder chemisch)
und durch Bervegun̂ ( mechanisch) wirksam
seyn kann.

*) Organozoonomie §. 284- Das hier Gegebene
muß für maxchen Leser zwar zu kurz ausfallen,
aber da es der Raum nickt verstattet, es aus¬
führlicher zu geben, so müssen wir auch im Gan¬
zen auf eben diese Schrift und auŝ ckir Anthro¬

pologie verweisen.
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B) O r g anisirende Ratur ist sie

nur in so fern, als sie durch Zusammenfluß
aller ihrer Wirksamkeiten in der Materie Or¬

ganisation (die selbst wieder in Gemeinschaft
mit der ganzen Natur vrganisirend wirkt) her¬

vorbringt.

>) Es giebt eine primitive organi¬
sche Gleichartigkeit,  die nur dadurch

mdglich ist, daß die Egcrlerien, wenn sie still

wirken, kein auffallendes Organ bilden, und
wenn sie stürmend werden, gar keine Bildung

durch sie mdglich ist. (Weshalb die Egerte-
rien, welche wir vorhin aufzählten, durch alle

Grade ihres Wirkens hindurch entweder die

organische Bildung befördern oder hindern;

sonst würde sich aller organische Werth zum

Organismus gebildet haben und der Granit

würde nun keine Infusorien mehr geben.)

§) Die organische Harmrnie bey aller Be¬

sonderheiti» den Organismen entsteht schon

früher, aber sie erscheint eist bey der' Orga-

nenbildung und zwar desto vollkommener, je

mehr sich die Organe vereiizeln; auf folgen¬

de Weise ist sie mdglich: Erst durchBesonder-
heir der Dinge, Formen, Gestalten, Kräfte,



Bewegungen und Wechselverhaltnisse bildet die
Narur ihre ersten homogenen organischen Pro¬
dukte so aus , daß auch im Thier « besondere
Organe entstehen, ohne daß diese als Theile
deß Organismus ihre Verbindung verlieren,
sondern ihre dadurch erst werdende eigene Ver-
Lindungöanstalt muß vielmehr dann wieder
besondere Organe besitzen, die dem ganzen
Organcnapparat zum systematischen  Zu¬
sammenhang dienen , welche auS harmonischem
Wechselwirken entstandene Organe daher selbst
Systeme genannt werden. ( Ole Verbindungs¬
systeme entspreche» dabey noch immer den
Grundprädikaten der Materie : es ist i ) ein
Raumerfüllendes da , das Zellgewebe ( wo¬
durch auch der Mensch noch Polyp ist) ; eö
entspricht der Ausdehnung der Materie * ) ;
2 ) ist ein Zeiterfüllendes da , das Zirkula-
tions - und Respirationssystem ; es entspricht

*) Sonderbar ist es, daß da« Zellgewebe, die In¬
fusorien und das Luge miteinander so vlelAehn-
lichkeit haben. Das Zellgewebe ist zwar infuso-
risch, aber die Ocularform muß doch auch nur
noch Znfusoricnsorw seyn, weil unter allen Eger-
terien das Licht das beßte, das allgemeinste und
das stillest« Weckungsmittelder Natur zum In-
fusoriealebeu ist.
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der Bewegung der Materie , und z ) ist ein

selbstthätig , QualitativveränderndeS da , das

Wirkende im Nervensystem ; es entspricht der

Kraft der Materie .)

- Die organischen Fermente  zeich¬

nen sich dadurch aus , daß das Begranzte , für

sich Homogenorganische schon primitiv durch

die verschiedenen Intensitäten in den durch

Kräfte bewirkten Qualitäten der Entstehungs¬

oder ersten Jeugungsstoffe , in Hinsicht auf

andere organische Körper selbst eiue beson¬

dere Eigenschaft  erhalt , von welcher

allemal die Grundrichtung der Hinaufbildung

zur orgauischen Mannigfaltigkeit mit Harmo¬

nie mittelst der Egertrrien,ausgeht ; d. h. die
verschiedenen JnfusionSmaterien zu aller Zeit

uud die besonderen Naturen der kometischen

und Planetischen großen Epochen sind die pri¬

mitiven Bestimmungsgründe aller gleichzeiti¬

gen Mannigfaltigkeit unter den thierischen

Organismen , und auch selbst im einzelnen ist

deshalb jede Bildung , z. B . Wiederrrzeugung,

Heilung , Fortpflanzung , und Infusorienent¬

stehung wesentlich und ursprünglich mit jeder

andern identisch.
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( ) Die Causalitar der Organe
muß daher folgende seyn: Jede Besonders-
rilduyg , insofern sie im Homogenorganischen
auf Organenrstehung geht, sängt mit der
Funktion an , so wie das Thier mit Leben
anfängt, welche Funktion Mittel - oder unmit¬
telbar so, wie das Leben überhaupt, von Au¬
ßen angeregt ist.

y) Dazu gehört dann auch das organi¬
sche Differenziren.  Da nämlich da»

Homogenorganische keine unendliche, sondern ^
«ine bestimmte Größe hat, so kann es von ^
den unorganischen Dingen, sowohl in seinem
Innern als Aeußern nur örtlich angeregt wer¬
den, wodurch nothwendig jeder Funktion eine
Lokalität gegeben wird. Funklioniren heißt
Besondersbilden der Organe , Desondersbil-
den heißt Secerniren, gleichviel ins Blut,
^der in andere Behältnisse für organische
Se - und Erkretionsprodukte.

4-) Die Organenbildung  hat also
auf folgende Weise statt. Obgleich die Sub¬
stanz jeder Lokalität des für sich Homogenor-
ganischen zu jeder Funktion mittelst äußerer
Einwirkung angeregt werden kann, so muß
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sich doch nur die lokale Substanz desselben
bey ihrem w i ed er hölten Funktion ! »

ren  für eben diese bestimmte Funktion selbst

immer besser ausbilden . Die Form aber,
welche dieser funktionirende Theil dadurch er¬
hält , daß er funktionirt , drückt sich durch da-
aus,  was wir Organ nennen.

,) Da es sich zeigt , daß die Erde die
verschiedensten Bildungsepochen durchlaufen
hat , und daß die Natur auf jeder Bildungs¬

stufe dieser Art doch eine geraume Zeit stille

gestanden ist , so kann für die Epochen Hal¬
tung und für den Epochenwechsel
des organischen Leben-  folgendes gel¬
ten : Durch Zeugung desselben Thiers ( sowohl
der Art , als dem Geschlechte nach) mittelst

der Qualität * )  des Zeugungsstoffes wird
die Hdhe der Organensteigerung firirt , durch
das Entstehen von neuem  Triebfedern für
Organeneytwicklung wird die bestehende Or¬

ganisation beym Wechsel der Hauptepochen

*) Weil Ueberall die Qualität das Formbestim-
mende ist : Die Jeugungssäste kommen aber
an« der Bildung der ganzen Form ; also bestim¬
me» sie auch die jede- malig » neue ganze Form.



eines planetarischen Weltkörpers höher getrie¬
ben. Durch was die Organismen entstehen,
durch das werden sie auch zum reinern Lebe»
erhoben.

x ) Das Ende jedes Organischen  ist
dadurch gegeben , daß die Funktionen der Bil¬

dung stets Erzeugung der Stoffe mit höher,»
organischen Werth , entweder aus dem Unor¬

ganischen, wie bey den meisten Pflanzen , oder
schon aus Organischem , wie bey den meiste»
Thieren hervorbringen , wobey aber immer

. nur Fremdartiges , und so sehr viel dazu ver¬
wendet wird , daß ein Thier während seiner

Lebenszeit den ganzen Stoff mehrmalen wech¬

selt , dabey aber doch das Ganze nur durch
Synthese geschehen kann , die Synthese aber
nur zur Contraktion fährt , so geht die Form
und der Werth der Art und Gattung sowohl

durch Fremdartigwerdung im Stoffwechsel selbst,
als auch durch Contraktion oder Festerwer,
düng verloren , welches Verlorengehen so viel

heißt , als st>em Unorganischen höchst nahe
rücken; oder kürzer gesagt : Sterben . Viele
andere TodeSarten giebt es , die bloß durch

Aeußerlichkeiten veranlaßt werden , inwiefern
sie Zusammenhang und Mischung aufheben.
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oder total abändern , und insofern Lebensver-

letzungen sind. — So endet das Thier und

der Mensch ( als thierisches Wesen) in dieser

schonen Natur.

Aus der Analogie der Weltkörper müssen

wir schließen, es gehe der Naturgang wesenL-

lich überall gleich, und nur in der Quantität

des Besonder» gehe manche Qualität hervor,

die der Folge , aber nicht dem Ursprünge nach

andre Formen der Erscheinungen erzeugt.

Wesentlich und ursprünglich müs¬

sen die . Organismen in ihren Ent¬

stehen und Bestehen Ueber all die¬

selben Gesetze befolgen,  und selbst je¬
de Abänderung muß dort nur durch eben

diese Gründe Analogons finden lassen.

Es ist zu vermuthen , daß mancher Ko¬

met , während seines 10,000 jährigen Um¬

laufes , in der Organisation mehrmalen bis

zur Wurmetbildung vorgeschritten ist , welche

Produkte aber durch den neuen materialen

Zusätze in der Sonnenferne wieder Alles rein

mit Urfelsstoss überdeckt wurde * ) .

") Aehnliches Schicksal kaun ja die Erde auch ge¬
hakt haben, und es würde mich nicht wunder»



Gn Komet muß mehrmalen durch einest
andern Weltkdrper aus seiner Bahn verrückt
werden , wenn die Organisation nach obiger
Theorie die hbstmdglichste Mannigfaltigkeit
erreichen soll. Denn dg die Natur so außer¬
ordentlich leicht Organisches hervorbringt , so
kommt es gerade nicht darauf an > ob bey ei¬
ner solchen Catastrophe um ein Paar Tausend
Pflanzen oder Thiergeschlechter mehr oder we¬
niger , einmal oder ioo mal , zu Grunde ge¬
hen, dafür wird es manchem niedrigen Thier¬
geschlecht* , das wegen der Mannigfaltigkeit
der Entstehungsorte unter unendlich vielen
Modifikationen der Eigenschaften erscheinen
kann , um so behaglicher , und es kann auö
dtr Puppengrstalt seiner Gattung in eine an¬
dere hinüber keimen.

Mit Menschen dürfte wohl ein Komet
kaum bewohnt seyn. Denn obgleich der Mensch
die größte Hitze und Kalte auszuhalten im
Stande ist , so würden der große und oft
wiederholte Wechsel der Epochen , und die
mannigfaltigsten und häufigen Katastrophen

am Fnßgestellr unserer ÄranitmauerN Alprnkall'
schichreu mit Versteinerungen zu finden.
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diese Geschöpfe aufreiben , da ihre Fortpflam
zuNgöweise in Hinsicht der Pflege sowohl des
menschlichen Weibes , als höchst schwächlichen
Kindes mit so vielen Schwierigkeiten verbun¬
den ist ; deshalb können aber doch die Anfän¬
ge der Menschenkeime* ) in den Meeren der
Kometen eristiren. Ohnehin waren die Men¬
schen und Affen das letzte, aber gleichzeitige
Erzeugniß auf der Erde , welches wahrschein¬
lich nicht schon in der Kometenepoche dersel¬
ben statt gefunden hat. Wollte aber jemand
behaupten , es könne doch in jenen Kometen,
welcher alle 50 oder 75 Jahre seine Bahn
vollenden **) , Menschen geben, so will ich
ihm beystimmen. Hitze und Kalte sind ohne¬
hin in den Kometen gewöhnlich nicht so exor¬
bitant , als man wohl denken möchte, und
der Zuwachs von neuem Kvmetenstoff kann
freylich nicht sehr groß seyn, weil diese
Weltk 'orper zum Theil nicht so lange in der
Sonnenferne verweilen , zum Theil auch in
keine so außerordentlich graße Sonnenferne
kommen als andere

' ) Man vergl. in meinem Terminolvgium den Art.
Ypupiapra.

" ) M . s. gegenwärtige Schrift §. U. s.
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Daß sich in den Kometen Pflanzen ent«

wickeln werden, wenn ihr festes Land sich von»

Wasser abgedeckt hat , ist soviel , als gewiß/

allein auch diese werden anfänglich oft zn

Grunde gehen und sich immer neuerdings »vier

der bilden und hoher bilden *) müssen, bis

sie einmal Landthiere zu nähren im Staude

sind , und selbst von den Abfallen der Land¬

thiere zum Theil genährt werden können. Für

Wasserthiere * * ) aber sind das Infusorien,
der Pvlipp , die Molluske , u. dergl. das , was

») Bekanntlich findet man Pfianzenreste, als Ver¬
steinerungen und Spurensteine von Pflanzen erst
in viel spätern Formationen , als Thierreste,und
die ersten Pflanzengattungen sind auch von den
niedrigsten Gattungen z. B . Farnkräuter . Kei¬
neswegs ist Pflanzenproduktion auf der Erde die
erste gewesen. Die Entwicklung der Pflanzen
reicht nicht bis zur Sinnlichkeit , sie bleibt aas
der Stufe der Reproduktion stehen, und nur in
höchst seltenen Fällen geht sie bis zum Polypo-
sen fort , wie z. B . bev den Mimosen und an¬
dern sogenannten sensiblen Pflanzen. Vergl.
Beschaffenheiten. S . 74. Terminologium . S.
216—217; Art . Versehe ».

««) Mehrere Thiere kenne ich, welche sich von In»
fusvrien nähren ; z. B . die Räderthiere , die
Frostbouirvven, einigt anS den Evern so eben sich
entwickelte Fische, die Wafferschneckenn. s. w.



in Hinsicht auf Nahrung die Pflanzen für
die Landthiere sind. Wenn Aeonen dieser
Thiere verzehrt werden , so entstehen dafür
zwepmal so viele.

v ) Meteorologie der Kometen.

Daß die Gestalt der Wolken , so wie man
sie an der Sonne , an den Planeten und Ko«
meten bemerkt, von Wärme , Schwerkraft und
Elektrizität bestimmt wird , leidet keinen Zwei¬
fel . Die Streifen , welche die Kometen in ihrer
hohen Atmosphäre haben, sind nur die in den
Weltraum gedehnten Wolkenschichten, wie sie
sich aus ihrem Körper entwickelt haben. Die¬
ses Aufsteigen der Dämpfe undBilden der Schich¬
ten von Wolken daraus , konnte man am Ko¬

meten von 1744 * ) ohne Schwierigkeit sehen.

Wenn nun der viele Millionen Meilen

ausgebreitete dicke Dunstkreis des Kometen
sich sichtbar in der Sonnenferne vermindert
und vielleicht endlich so sehr verliert , daß er fast
so heiter wird , wie der unserer Erde , so muß

«) Man s. im §. I - die Geschichte dieses Kometen.
Q



dieses in der Witterung auf dem Kometen ge«
wältige Differenzen geben. Kurz , zur Zeit
da der Komet bey der Sonne ist , müssen sich
wegen Verdunstung der Kometenflüssigkeit die
meisten Theile des festen Landes abdecken, da¬
gegen sie sich wieder bedecken, wenn sie in
der Sonnenferne sind , indem dä ^ nicht allein
der größte 'Theil des Dunstkreises und Schwei¬
fes wieder herabregnet , sondern auch aus dem
Aether durch chemische Contramotion neue Ma,
terie angezogen wird und zugleich aus dem
Welträume ganz neue Kometenmasse ankömmt,
und in den Kometenkdrprr hineinstürzt . Es
versteht sich, daß diese kosmischen Ankömm¬
linge selbst schon die Natur der Kometen ha¬
ben : und deshalb nur kann ein Komet , wenn
er auch in seiner Sonnennähe seinen ganzen
Schweif verloren hatte , doch wieder mit ei¬
nem neuen Schweife prangen , wenn er aus
dem Aphelium zurück kommt . Was müssen
das für Katastrophen seyn, was für Gewit¬
ter , Erdbeben und Fluchen ! ! Kein Wunder
daß der Geolog und Geognost lange zu Stu-
diren hat , bis er sich über die scheinbareUn¬
ordnung auf unseren Erdgebirgen hinweg hebt,
im Falle wenn auch die Erde alle Kometenschick¬
sale mitgemacht hat . Und ein wahres Wunde r



wäre diese Unordnung , wenn sie dieselben

Nicht mitgemacht hätte . Indessen treffen die

Bewegmigen dieser Ereignisse doch nur größ-

tentheils die feste Oberfläche der Kometen ; in

den Tiefen der Gewässer kann dabey die größte

Ruhe herrschen * ) und die Erschütterungen

können beym Einstürzen fremder Körper nur

dann stark eintreten , wenn ein Komet schon

den größten Theil seines Urwassers verloren

hatte , wie dieses bey der Ankunft desTycho,

Kopernikus und Keplerus im Monde der Fall

gewesen war , von welchen Rundgebirgen man

noch die strahligen Sprünge nach allen Rich¬

tungen sehen kann , und die , wie ich schon

*) Daß die Erdbeben und Äulkane zu solcher Zeit
die Sache nicht stiren können, da sie zu den al»
lcrletzten Ereignissen auf der Erde gehören, weiß
derGeognvst . Unter dem vielleicht mehr als
zoooo Fuß tiefen Urwaffer ist ein solcher Druck
und dabey so wenig Brennbares , daß die vulka¬
nische Entzündung nicht Statt finden konnte. ) »
den große» mehrere tausend Fuße im Durchmes¬
ser haltenden Feuerkugeln und in den jüngsten
Gebirgen , wo Brennstoff in Menge ist , kann
Bulkanität Statt finden. Diese partiellen Ereig¬
nisse tragen zur Äeltkirperbildung fast gar Nicht-
dey, weshalb auch hier nichts weitet mehr von
den Vulkanen vorkömmt.

Q »
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oben bemerkt habe , zum Theil von ungeheu-
rer Größe sind.

Dieses sind die Hanptmeteore , mit wel¬
chen, wie man sieht, die Bildung des
Kometen  selbst in der engsten Verknüpfung
sieht * ) . Wer wird dagegen von den kleinen
Meteoren zu sprechen wissen, wer im Stande
senn, im Kometen Orkane , Wasserhosen, Ge¬
witter . Schnee , Regen und schöne Tageszeit
zu berechnen, da es an dieser Wissenschaft
auf unserer Erde noch so sehr gebricht!

/
x ) Optische , divptrische und catop-

trische Phänomene auf den
Kometen.

Mairan  hat ein Bildniß entworfen , wie
nämlich der Schweif des Kometen , vom Ko¬
metenkern aus gesehen, aussieht. Er bildete
sich ein , es würde der Schweif auf der Seite,
wo er der Sonne abgekehrt ist , einen hohlen
Kegel bilden , welcher in jener Situation eines

Ueber diese Art der Meteore habe ich in der
Regens. von Ebcls Werk über den Bau der Erde
(in der O. a. Lit . Aeit . 1309 April S . üyl .) mehr
gesagt.
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Zuschauers , wie ein umgekehrter Trichter an¬

zusehen seyn müßte , zweifelt aber , ob die,

dieser Erscheinung ähnlichen Kronen , welche

die Nordlichter bilden , ganz gleiche Ursache

mit den Richtungen der Kometenschweife ha¬

ben dürsten.

Ausser den meteorischen Hochgewitterpha-

nomenen auf den Kometen muß es noch Re¬

genbögen , Erhebungen der rothe» Sonne * )

über den Horizont , Hbfe um die Sonne , um

die nähern Sterne und Planeten geben; auch

Luftspiegelungen und dergleichen möchten auf

den Kometen in Menge gesehen werden kön¬

nen. Dagegen haben wir sicher, von Millio¬

nen optischen Phanomenenen auf den Kome¬

ten keine Ahnung , vielweniger eine Idee.

Was muß das für ein Anblick seyn, wenn

die Kometenbewohner in der Sonnenferne meh¬

rere Kometen auf einmal sehen, wovon einige

*) Hieraus erhellet schon, daß man weder vomComa
noch vom Schweif eine Refraktion des Lichts erwar¬

ten darf, die für unsern Blick bemerkbar ist, welche

doch nur so sehr nahe am Kern geschehen kann;

und die auch überdieses durch die äusserst hohe

Wolkensphäre nicht selten beynahe ganz verhin¬

dert wird ( S . in diesem §. x bey i.) .



sicher so groß sind , daß sie alle unsere Be¬
griffe übersteigen? !

y ) Resultat dieses Paragraphs als
Antwort.

Die Kometen haben diesemnach die Na¬
tur mir allen übrigen Körpern im Welträu¬
me gemein, nur am meisten veränderlich sind
sie unter allen Weltkbrpern , weil sie eben im
Bilden ihrer selbst begriffen sind.

Sie entspringen  und bilden sich auS
den im Welträume an den Gränzen der Fir-
sternatmosphären sich sammelnden Materien,
welche nch sämtlich aus dem Aether nieder¬
geschlagen haben.

Sie find allerdings von organischen We¬
sen bewohnbar , und die meisten sind ohne
Zweifel wirklich bewohnt , aber nur von den
niedrigsten- Gattungen von Thieren und Pflan¬
zen, schwerlich von hdhern Thieren und Men¬
schen; doch ist auch dieses bey Kometen mit
kurzen Bahnen nicht unmöglich.
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